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vereine- - Angelegenheiten

Entwurf der Verwaltungsregeln des Vereins zur
Ermunterung des Gewerbsgeisies in Böhmen.

(Fortsetzung.)

Beilage it.

Löbliche General-Direktion!
Der Gefertigte hat die Einladung zur Generalversamm-

lung auf den 23. April d. J. sammt den Entwürfeu der neuen

Verwaltungsregeln nnd der neuen Statuten des Vereins zur Er-

munterung des Gewerbsgeistes in Böhmen erhalten. Er muß
jenen Entwürfen seinen Beifall zollen, doch erlaubt er sich in der

Voraussetzung, daß es der Wunsch Einer löblichen Gen e-

raldirektion ist, die Ansichten der Mitglieder des Vereins

hierüberoffen«zu vernehmen, darüber in Bezug auf die bean-

tragten Reprasentationen und beständigenAusschüsseFolgendes
zu bemerken:

—

Es scheint deni«Gefertigtennemlicb, daß die Verpflichtun-
en der Repräsentationem mit denen der beständigenAusfchüs-siein sehr engem Zusammenhangestehen; denn es ist den bestän-

digen Ausschussen eben so wie den Repräsentationen nothwen-
dig, sich im fortwährenden Einvernehmen mit den ausübenden

Industriellen und dadurch in genauer Kenntniß der Zustände der

Industrie zu erhalten, um die Interessen ihrer Abtheilung ver-

treten —— für Entwickelung und Verbreitung gediegener Kennt-

nisse und spezieller Erfahrungen in ihren Fächern sorgen, und
die Anwendung derselben auf die Angelegenheiten des Vereins
vermitteln zu können. Der Gefertigte ist daher der Ansicht, daß
zwischen Repräsentatiouen und beständigenAusschüssenkein Un-

terschied zu machen wäre, sondern daß dieselben vielmehr zu ver-

schmelzellfepem wozu folgende Abtheilungen derselben hinreichen
würden, als:

Mittheilnngen d. böhim Gew. Ver» n. F.2. Jahrg. 1842. 27
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l) Für chemisch-technischeGewerbe mit Einschluß des Eisen-
hüttenwesens und des Mineralwerksbetriebs.

L) Für mechanisch-technischeGewerbe.
Bei gemischtenoder chemisch-mechanischenGewerben hät-

ten beide Abtheilungen in ihrer Sache zu interveniren.

Z) Für das gesammte Handwerk.
4) Für bildende Kunst in Beziehung auf Gewerbe.

5) Für technischeHülfswissenschaftenund industrielle Bildung
überhaupt.

6) Für Industrie-Statistik, Industrie-Politik und Nationalöko-
nomie.

7) Für den Handel.
Die Repräsentation für das Fabrikswesen würde entfallen,

es wäre ohnedies zu umfassend und zu mannigfaltig. —

Ferner glaubt der Gefertigte: »daß es den Umständen

entsprechender wäre, auch wenn auf den vorstehenden Vorschlag
nicht eingegangen wird, die Vorsteher der beständigenAusschlu-
se eben so wie die Repräsentationen über Vorschlag der Gene-
raldirektion oder des Verwaltungsrathes von der Generalver-

sammlung wählen zu lassen, und von ersteren die Sekretäre nnd

Beisitzer der Abtheilungen aus jenen Personen, die sich für dic-

selbe vormerken ließen, selbst zu wählen, um Privatinteressen
so viel möglichzu begegnen.

Die Generaldirektion würde dann aus dem Generaldirek-

tor, dem Geschäftsleiter, aus den 4 Verwaltungstäthen und aus

7 Repräsentationennnd beständigenAusschüssen,zusammen aus

13 Personen bestehen, an den übrigen Entwiirfen aber dadurch
gar Nichts geändert werden.

Der Gefertigte bittet, diese unmaßgeblichenblos ans seiner
Privatansicht entsprungenen Bemerkungen nachsichtig aufnehmen
zu wollen, indem er dadurch nur die guten Zwecke des Vereins

zu fördern vermeint.

Prag am 15. April 1842.
Karl Balling,

Prof. der Chemie nnd Mitglied des Vereins.

Nachdem der Generaldirektordiese in der Generalversamm-
lung vom vorigen Jahre rücksichkhchder Statuten-Revision’und
des hiefür zu ernennenden Comites gefaßtenBeschluße heraus-
gehoben und über die von dem Comite einverständlich mit der

Generaldirektion über diesen»Gegenstand gepflogenen Verhand-
lungen relationirt hat, bezeichneter als deren Resultat den bei-

liegenden und bereits in lithographirten Eremplaren an sämmt-
liche Vereinsmitglieder übersandten Entwurf , den er nunmehr
der Entscheidung der Generalversammlungunterlegt.

Hieran wurden die IS. einzelnvorgelesen und der Bera-

thnng unterzogen nnd zwar zuerst die Statuten.
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S. 1. Graf Dietrichstein wünscht eine Aenderung der-

Redaction, indem ihm die Worte: »mit allerhöchster Ge-

nehmigung«, überflüssigund mitden darauf folgenden: »un-

ter dem unmittelbaren Schutze Sr. k. k. apostol.
M aj estät nur einen Pleonasmus zu bilden scheinen.

Graf Albert No stitz glaubt die Ausführung des unmit-
telbaren Schutzes seiner Majestät wäre als eine Bevorzugung
im Verhältnisse gegen andere Vereine auszulegen, die doch viel-

leicht nicht am Platze sey.
Auf die Bemerkung des Generaldirektors, daß dieser g.

ganz den alten Statuteii entnommen, die Stylisirung daher die

ursprünglichebereits von Sr. kajestät genehmigte sey, und daß,
da Seine Majestät dem Vereine durch diese Genehmigung wirk-

lich unmittelbaren allerhöchstenSchutz zugewendet, man an die-

sen Worten nichts ändern zu sollen, geglaubt habe, erklärt sich
die überwiegende Mehrzahl für die vorgeschlagene Stylisirung

Z. 2, Z, 4 und 5 werden nach dem Entwurfe angenommen.
s. 6. Herr Kreutzberg glaubt sich, wenn er auch eins

der jüngstenVereinsniitglieder sey, dennoch zu Bemerkungen über
die Statutenrevision berufen, da er es gewesen sey, der bei dem

Entstehen des Vereines die Aufgabe gehabt habe, die ursprüng-
lichen Statuten mit einer Vorrede ins Publikum einzuführen,
und die darin enthaltenen Bestimmungen demselben zu empfeh-
len. Da er in der letzten Generalversammlung nicht gegenwär-
tig war, so muß er die Ursachen, warum mandie Reorganisirung
des Vereins für nothwendig erkannt hat, dem vorgetragenen
Berichte entnehmen; in demselben sey nun aufgeführt, daß sich
der Verein keineswegs der erwünschten allgemeinen Theilnahme
von Seite der Industriellen erfreue, und daß man die Ursache
dieser Erscheinung in dem Umstande suche, daß die ursprüngli-
chen Statuten Bestimmungen enthalten, die nicht allen Meinun-

gen zusagen. Seiner Meinung nach sey dies jedoch bei allen
Vereinen der Fall; keine Statuten werden allen genügen, und

dies als Ursache der nicht genügendenTheilnahme anzunehmen-
hieße dem praktischen Sinne unserer Landsleute ein schlechtes
Kompliment machen. Eine Hauptbestimmung, die gleich Au-

fang vielen mißfällig war, sey das Institut der Stifter gewe-
sen; er habe es selbst vertheidigt, uud sich dadurch manche Vor-

würfe aristokratischer Wohldienerei von seinen Standesgenossen
zugezogen; er habe es aber dennochkvertheidigt, keineswegs-
weil er es an sich gut, sondern weil er es als nothwendig erkannt

habe, da damals noch Mißtrauen gegen die Theilnahme und
den Einflußdes Volkes bestand. Die wegen der Bevorzugung
der Stifter gehegten Befürchtungen hätten sich übrigens als

falsch gezeigt, da dem Verein nicht nur fast der ganze Adel son-
dern auch beinahe alle Notabilitäten der· Gelehrsamkeit und der

Manufaktur beigetreten seyen. Wenn man sich sxitdemüber27
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die vielen Anstritte beschwere, so kann er den Grund dieser Er-

scheinungen durchaus nicht in dem genannten Institut finden, die-

selbe rühre Vielmehr seiner Meinung nach daher, daß man den

erregten Erwartungen nicht entsprochen, nnd den Verein nicht
zweckmäßiggeleitet habe. Wenn der Verein kräftig und allseitig
wirken werde, so könne man auch auf allseitige Theilnahme zäh-
len. Man soll nur den Bibelsprnch erfüllen: »Seyd fruchtbar
und vermehrt euch.(( Nun wolle man statt des Glanzes des

goldenen Wappens den Glanz des goldenen Kalbes adoptiren,
neben die Adelsaristokratie, die bisher das Vorrecht, Stifter
zu seyn, genoß, noch die Geldaristokratie einführen, die noch viel

anstößiger seyn würde; wodurch nothwendiger Weise wieder alle

jene Industriellen beleidigt werden müssen, die blos geringere
Jahresbeiträge zahlen können. Warum soll Jemand blos des-

halb Stifter seyn, weil er ein Paar Gulden mehr hat? — Auch
in pekuniärer Rücksichtglaubt er die neue Einrichtung als nicht

viel versprechend bezeichnen zu müssen; er denkt zwar zu gut
von dem Adel, als daß er glauben sollte, daß die gegenwär-
tigen Stifter wegen derselben austreten würden, wohl aber

dürften die Erben derselben sich schwerlich bewogen fuhren, ais

Stifter beizutretenz auch dürfen die aus dem Fabrikenstande
etwa vorkommenden Beitritte schwerlich diesen Verlust ersetzen.
Jm Z. 17 habe man das Mittel getroffen, es mit Allem zu
verderben. Da jedoch das Schicksal der Stifter vermuthlich so-
viel als abgemacht sey, so wolle er hierüber keine, sondern nur

gegen die Art der Abänderungweitere Anträge stellen. Er will

sich daher vorbehalten bei Z. 17 seine weiteren Bemerkungen zu
machen.

Graf Dietrichstein bekennt, daß er es gewesen, von

dem bei der von ihm ausgehenden Gründung des Vereins das ·

Institut der Stifter entworfen worden sey, und sagt, daß er es

deswegen aufgenommen habe, damit die Generaldirektion das

nöthige soziale Gewicht habe, um dem Verein in jeder Rück-

sicht kräftige Dienste zu leisten. Er aber glaubt , durch dika
Bestimmung werde sich Niemand verletzt fühlen, da man in

Böhmen die Theilnahme des Adels an allem Guten anerkenne.

Ob nun die neuen Bestimmungen die Geldkräfte des Vereins

vermehren werden, daran zweifle er; er habe die ursprünglichen
Statuten absichtlich allein entworfen, weil er geglaubt habe-
daß es besser seh, wenn sie aus einem Kopfe kommen, und in

einem Geiste abgefaßt seyen. Die Fortschritte des Zeitgeistes
lassen sich nicht läugnen, und daher scheine ihm eine Revision
der Statuten allerdings und um so mehr an der Zeit, als ihm
die Bestimmungen der Geldbeiträgeeigentlich nie die Hauptsa-
che gewesensey; er sehe in dem neuen Entwurfe einen wesentli-
chen und sehr erfreulichen Fortschritt.

J. U. D. Pinkas meint, der Z. sey zweideutig stylisirt, da
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ks zweifelhaft scheine, ob alle, oder blos die neuen Stifter den

Kapitalsbetrag erlegen sollen.
J. U. D. Wenzel Ritter von Eisenstein: das Wort Stif-

ter,könneschon seinem Wortlaute nach unmöglich auf spätere

älaträgeangewendet werden, die ja den Verein nicht mehr
i en.

Herr Krentzberg erinnert, dieser Grund sey auch schon
ursprünglichgegen den Eintritt der Erben an die Stelle der

ursprünglichenStifter vorgebracht worden.

Der Generaldirektor entgegnet, daß die später beitreten-
drn allerdings nicht mehr den Verein, wohl aber durch den

Kapitals-Ging ein bleibendes Vereins-Vermögen stiften, da-

her wohl Stifter sehn können.
J. U. D. Kletzan glanbts ein Auskunftsmittel zu finden,

wenn man statt den Worten »dann jene« sagt: »den Stif-
tern werden beigezogen jene.«

Graf Franz Thnn führt an, die Hauptursache der Bei-

behaltnng der Stifter set) der Wunsch gewesen, die bestehenden
höhern Beiträge zu erhalten und zugleich ein Vereinskapital zu

schaffen; man habe dies nicht zweckmäßigerzu machen gewußt,
als durch Uibertragnng des Begriffs »Stifter vom Verein«, auf
das Vereins - Vermögen.

Baron Mecserh hält es für etwas ganz Andere-s, neue

Statuten für einen erst zu gründendenVerein zu entwerfen, und

bereits bestehende möglichstvortheilhaft abzuändern. Durch die
im Entwurfe vorgeschlagene Abhülfe scheine ihm der doppelte
Vortheil gewährt, die bisherigen Stifter zn erhalten, und durch
den Beitritt neuer Stifter, welchen dieser Name doch nur für
eine bleibende Leistung, daher mit Recht gegeben werde, das

Vereins-Vermögen zu vermehren. Diese Jermehrnng der ma-

teriellen Jereinskräfte erscheine aber so wichtig, daß das Inter-
esse dafür keiner andern Rücksichtnachgesetzt werden dürfe.

Graf Franz Thun glaubt, vor allem sey es um die- Er-

langung größerer Theilnahme der Industriellen zu thun; diese
sey blos dann zu erlangen, wenn man allen Klassen derselben
den Beitritt möglichmacht. Als Hinderniß wäre da allgemein
der hohe Jahresbeitrag angeführt. Jst dies der Fall, so-müs-
se man denselben, um den Gewerbsstand in den Verein zu zie-
hen, erniedrigen, und zwar, wo möglich ohne darunter höherer
Beiträge verlustig zn werden. Von der größern allgemeinen
Theilnahme und dem Von den Bestimmungen der neuen Sta-
tuten zu erwartenden regern Leben im. Vereine selbst, seh eine

reichliche Deckung des bisherigen Ausfalles wahrscheinlich-. —-

.»l.U. I). Pinkas glaubt es noch zweifelhaft,.. ob nicht Alle,c die
Jetzt 24 fl. zahlen, nach dem neuen Entwnrse Stifter sehen.

Wenzel Ritter von Eisenstein trägt an, aus den §. 6,
2 s. §. zn machen, weil die erste Stifterklasse schon bisher bestan-
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den habe , und man ohne Zurhandnahme der alten Statuten
doch nie recht wüßte, wer Stifter war.

Kaufmann Till betrachtet die Beibehaltnng der Stifter
als ein nothwendiges Uibelz er glaubt auf Vermehrung der

Mitglieder käme es vor allem Andern au; man müsse die Men-
schen nehmen , wie sie sind; viele treten aus Liebe zur Sache,
viele aus Eitelkeit, viele eigentlich ohne alle Ursache bei. Er

sey daher der Meinung, das Institut der Stifter auch ferner-
hin zu belassen.

Herr Kreutzberg schlägt folgende Stylisirung vor:

Stifter sind :

I. »Alle jene, welche den Verein durch ihre bis zum Tage
der ersten Versammlung der Stifter abgegebenen Beitritts-

Erklärungen begründet, und sich zu dem jährlichen Beitra-

ge von 24 fl. verpflichtet haben.
L. Alle jene, die dem Vereine später mit dein jährlichenBei-

trage von 24 fl. beitraten, endlich,
Z. Jene, die demselben in Zukunft mit diesem Beitrage und

dem Kapitalserlag von 50 fl. C. M. beitrete11.«

s h
Er glaubt durch diese Modifikation alle Meinungen zu ver-

ö nen.

Ritter Wenzel von Eisenste in hält den ersten Theil des

§. auch schon deshalb für unvollständig, weil auch seit dem er-

sten Stiftungstage schon Stifter aufgenommen wurden, und

Erben an die Stelle der ursprünglichen Stifter traten. Er

schlägt daher vor , statt des ganzen ersten Absatzes zu sagen:
»Stiftende Mitglieder sind: 1. Alle bisherigen Stifter.«

Herr Riedel findet den L. Theil des §. auch nicht ganz
klar, und beantragt die Auslassnng des Wortes »seitd em«,

da der Zeitpunkt zur Aufnahme neuer Stifter doch wohl erst von

der Einführung der neuen Statuten anfange.
Gubernialrath von Kopetz meint, es liege in dem An-

trag schon eine Ungerechtigkeit gegen die frühern Stifter, da sie
ihr ausschließlichesRecht verlieren sollen.

Baron Riese erblickt die Ungerechtigkeit auch darin, daß
die Erben der ursprünglichenStifter des Rechtes der Nachfolge
beraubt werden.

Hierauf bringt der Generaldirektor den Antrag des Herrn
Krentzberg zur Abstimmung. Da sich jedoch für denselben
Niemand erhebt, und er nachträglich nur vom Herrn Löwy
unterstützt wird, so erscheint er als verworfen.

Herr Epstein glaubt, die Gelehrten- welche arbeitende

Mitglieder seyen, hätten doch eben so Viel Anspruch, Stifter
zu heißen, als jene, die etwas mehr zahlen, weil auch sie dem

Vereine bleibende Vortheile zuwenden.
Hierauf wird über den Antrag des Herrn Riedel die

Weglassung des Wortes »seitdem-.«.betreffend abgestimmt, nach-
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dem derselbevom Ritter v. Eisen stein unterstütztwurde.—
Derselbe Wirddurch Stimmenmehrheit angenommen. .

,
Guberuialrath v. K opetz ist für. eine Subdivision dieses

S—m a·uud l-, oder- eine Abtheilung desselben in 2-’§§.; der An-

trag
wird zur Abstimmung gebracht, bleibt aber in der Mino-

ri a .

Graf Franz Thun glaubt, daß man nachdem vom Hru.
WenzelRitter v. Eisenstein gestellten Antrag auch jene,
die seitdem Stiftungstage, Stifter geworden sind, noch beson-
ders erwähnen müsse, weil sie sonst dem Ausdruck des Wort-
lauts des S. zu Folge, ihres Rechtes beraubt erscheinen, zur

Abstimmunggebracht, die Stylisirung jedoch der Generaldirektion
uberlasseu werde.

Der Antrag wird durch eminente Stimmenmehrheit ange-
uommen.

Wenzel Ritter v. Eiseustein dringt darauf, seinen An-

trag auf Abtheilung des §. in L, nochmals zur Abstimmung zu
bringen, obschon der Generaldirektor ihn darauf aufmerksam
macht, daß Gubernialrath v. Kopetz bereits denselben ge-
stellt, er aber durch Stimmenmehrheit verworfen worden sey.

Die Stimmenmehrheit erklärt sich auch diesmal dagegen.
Es wurde somit der ursprünglicheEntwurf des.§. ö, mit

den vom Herrn Riedel und Grafen Franz Thun in Antrag
gestellten Modifikation-zu zum Beschluß erhoben. ,

Graf Dietrichstein wünscht, daß die neue Stylisirung
von der Generaldirektion jedenfalls später der Generalver-

sammlungzur Beschlußfassungmitgetheilt werden möge, worin

th Rjtthr v. Eisenstein aus dem Grunde unterstützt, weil
es bei kunftiger Anwendung der Statuten allerdings ganz auf
den Wortlautder einzelnen §§. ankomme.

,
,

Graf Dietrichstein glaubt es noch als einen Uibel-
stand erwähnen zu müssen, daß man in Zukunft durch höhere
Beiträge auch wider Willen Stifter werde.

·

,

Gras Franz Thun entgegnet, alle die Beiträge in den

verschiedenen Klassen seyen ja unbeschränkt,und blos das Mi-
nimum derselben angegeben. Der höhereBeitrag könne ja als

Geschenk erklärt werden; überdies seyen mit der- Eigenschaft
als Stifter keine weitere Lasten, sondern blos Vortheile ver-

bunden, worauf Graf Dietrichsteins seine Bemerkungen fal-
len läßt.
§. 8 und 9 , werden unverändert angenommen.
g. 10. Graf Dietrichstein wünscht,daß zur Ertheilung

des Diploms als Verdienstmitglied, wie nach den alten Sta-
tuten eine besondere Generalversammlung ausgeschrieben wer-

den möge.
«

Sein Antrag wird jedoch von Niemanden unterstützt,
§. 11. Graf Albert Nostitz trägt an, nach den Worten:
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»durch Beförderung der Judustriee einzuschaltcn: »oder aufir-
gend eine andere Art.(,

"

Baron Mecserv erwiedert , daß jede mögliche Art sich
unter den vorgeschlagenen Ausdruck subsumiren lasse, da sich
das zn erwählende Ehrenmitglied doch jedenfalls dem Zwecke
des Vereins gemäß, daher mittelbar oder unmittelbar doch wirk-

lich durch Beförderung der Industrie ausgezeichnet haben müsse.
Der Antrag wird verworfen.
Z. 12 wird unverändert angenommen.
S—13— Graf Dietrichstein fragt, ob auch Ehrenmiti

lieder Sitz und Stimme haben sollen, nnd erklärt, nachdem
FeineFrage bejaht worden, daß es ihm unzweckmäßigscheine,
wenn sie über die Verwendung des Vereiusvermögens, zu dem

sie doch nichts beigetragen haben, mit entscheiden sollen, insbe-

sondere, wenn es sich je um die Auflösung des Vereins handelte.
Der Generaldirektor will eine Trennung des Intelligenz-

und Geldvermögensgar nicht zulasseu.
Der Antrag siudet keine Unterstützung.
Z. 14. Professor Wiesenfeld trägt an, bei dem Erlö-

schungsfalle Nr. 3 die Worte »eines J ahr es( wegzulassen.
Sein Antrag wird von Niemanden unterstützt.

J. U. D. Lichtner glaubt die Angabe des Termins, wel-

chen der Austretende noch zu zahlen hat, nothwendig. Der Ge-
neraldirektor verweist ihn auf die im §. 7 der Verwaltungsr.e,-
geln enthaltene Bestimmung.

Graf Franz Thun trägt an: in dem Punkte 3 statt der

Worte: »während eines Jahres-« »durch die Dauer
eine s J a hresec zu sagen, indem ihm dieser Paragraph durch
solche Stylisirung an Deutlichkeit zu gewinnen scheint.

Graf D i etri ch stein beantragt zu demselben Punkte den

Beisatz »o-der durch Nichtleistnng übernommener

Arbeiten.«
Beide Anträge werden durch eminente Stimmenmehrheit

angenommen.
g. 15 und 16 wird nichts abgeändert.

»

S. 17. Herr Kreutzberg glaubt vor Allem- die Mit-

glieder des Comites zur Reorganisirung der Statuten wegen
seiner Bemängelung ihres durch die vielen zu vereinigcnden
Interessen nnd zu beachteuden Rücksichten so schweren nnd nn-

daUkbaMI Geschäfts- dessen Mühe und Verdienste er wohl zu
würdigen weiß, um Nachsicht bitten zu müssen. Er hält diesen
§. für den inhaltschwerstenz die Wahl des Generaldirektors ist
nicht mehr in den Händen der Begründer allein, sondern auch
in jenen der Geldstifter; die arbeitenden, die technischen Kapa-
citäten, die Ehrenmitglieder können nicht mitstimmen, obschon
sie die wichtigsten sind. Dasselbe würde von den Mitgliedern
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des allerhöchsteuKaiserhauses gelten, wenn sie blos Ehr-munt-
glieder wären.

«

,

Die Hallptklage war die geringe Theilnahme des eigent-
lichen Gewerbsstandeszman schriebsdiefe letztere vorzüglich dem

Bestehen einer bevorzugten Stifterklasse zu. Jst dies wirklich
der »G111’lild-so gelten dieselben Rücksichten auch jetzt gegen die

gWiIe Klasse des weniger reichen Gewerbsstandes. Er bean-

tragtdaher allgemeines aktives Wahlrecht, und will blos das

passive Wahlrecht der Klasse der Stifter belassen wissen.
«

Herr Epstein trägt abermals an, wenigstens die Ehren-
Mitglieder den Stiftern anzureihen.

Graf Franz Thum daß dem Comite vorzüglichein dop-
pelter Zweck vorschwebte:

1. allen jenen, welche blos der hohe Jahresbeitrag von 24 fl.
vom Beitritte abhielt, denselben durch Gründung einer ge-
riugern beitragenden Klasse möglich zu machen, und hie-
durch das Intelligenz- und Geldvermögendes Vereins zu
vermehren,

. aber auch die höhernBeiträge zu erhalten, und wo möglich
noch denjenigen Reichern, die sichbisher blos deswegen vom

Verein entfernt gehalten, weil ihnen der Eintritt in die

Stifterklasse nicht möglich war, diesen Beitritt zn eröffnen,
und sie hiednrch zu einem Kapitalserlag und höhern Jah-
resbeitrag anzuregen.
Graf Leo Thun glaubt, daß eigentlich im Grundsatze Je-

dermann damit einverstanden ist, daß es an sich zweckmäßiger
UUV daher-,wenn es sich um die Redaktion ganz neuer Statuten

hmldklttv Jkdcufglls beschlossen worden wäre, das aktive Wahl-
recht allen Vereinsmitgliederneinzuräumen. Er glaube aber,
beide UUU gegen AUF solche Einrichtung erhobenen Einwendun-
gen, daß man t. nicht berechtigt sey, das den Stiftern durch
die ursprünglichenStatutcn eingeräumte Recht ·a.nzntasten, und

daß 2. durch die Aufhebng jeder Beschränkungdes aktiven Wahl-
tcchtes die Geldverhältuissedes Vereins gefährdetwerden könn-

ten- als mibegründetbezeichnen zu müssen, denn was die erstere
anbelange, so müsse die allgemeine Berechtigung jedes Vereins

zur Aenderung feiner Statuten doch gewiß eingeräumt werden ;-
Jede solche Veränderung begründe aber Aenderungeu isn den

frühernRechtsverhältnissen, und auch nach der ins dem Entwurfe
beantragtenMaßregel würden die bisherigen Stifter, wie ius-

besondere die Erben in ihrer bisherigen Rechtssphäre verkürzt-.
Jn Beziehung auf den zweiten Punkt seh nach seiner Meinung
zu erwarten, daß für den Eintritt neuer Mitglieder in die Klas-
se der stiftcnden oder blos beitragenden , nur ihre gesellige und
pekuniäre Stellung und der Wunsch der höher oder nieder ge-
stellten Klasse anzugehören, das entscheidende Momentseyn wer-

den, keineswegs aber eine Rücksicht anf ein besonderes damit

IV
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verbundenes Vorrecht; er schlieüesich daher deni Antrag des
Dr. Krentzberg an.

Graf Franz Thuu hält das passive Wahlrecht in Bezie-
hung ans alle zur industriellen Klasse gehörigenStifter für rein

illusorisch, da nach den bisherigen bürgerlichenund soeialen Ver-

shältnissenimmer nur ein Mann von höherer unabhängiger so-
cialer Stellung, ein Mann aus dem hohen Adel gewählt wer-

den würde; er glaubt bei der Gründung eines Vereins kön-

ne man wohl von den denselbenBegründendenohne Gegenlei-
stungen ein bedeutende-s Opfer verlangen, da dann meistens
ein Enthusiasmus besteht, der durch die Hoffnung auf Resultate
immer erregt werde, hinter denen die Wirklichkeit stets zurück-
bleibt. Jst jener Enthusiasmus verschwunden, so bedürfe es —-

denn man müsse die Menschen so nehmen, wie sie sind — stets
einer Anregung zu einer höhernLeistung; in der Regel verlange je-
der für dieselbe einen Vortheil und ein Vorrecht. Ehrenmitglieder
haben-sonst in den meisten Vereinen gar keine Stimme, sind da-

her durch die neuen Statuten wesentlich begünstigt. Seiner

IMeinung nach könne man ohne Gewährung einiger Vorrechte
kaum auf viele Beitritte mit höhern Beiträgen zählen; obschon
er daher im Grundsatz mit Herrn Kreutzberg und Grafen
Leo Thun vollkommen einverstanden sey, so glaube er doch auch
der Klugheit und dem praktischen Vortheil das gebührendeGe-

wicht beilegen zu müssen; ihn bestimme der Finanzpunkt, der

auch die erste Veranlassung zur Reorganisirung war; er unter-

stützedaher den vorgelegten Entwurf.
Baron Riese erblickt in dem Comite«-Vorschlageeine Un-

erechtigkeit gegen die ärmern Vereins-Mitglieder, deren Rechts-
phäre man wegen ihrer Armuth beschränke;man müsse nicht

so niedrig von den Leuten denken.
Dr. K r e u tz b e r g bittet um Abstimmung durch Ballotage,

weil er sonst den Fall seines Antrags als vor-hinein gewiß be-

trachten müßte.
Gras Franz Thun erklärt sich ebenfalls für die Kngelung,

weilin Herrn Krentzberg’s Aenßernng die Befürchtung aus-

gesprochen sey, daß die mündliche Abstimmung die Unabhängig-
keit der Meinungen gefährden dürfte, und wenn er auch selbst
eine bessere Meinung von den versammelten Mitgliedern hegt,
der Generaldirektion doch nothwendig daran liegen müsse, daß
ihr Niemand vorgreifen könne, die Unbefangenheit der Einzel-

nen nicht nach Möglichkeit gewahrt zu haben.
Herr R i ed el glaubt, durch Annahme des K re u tzb erg’-

schen Vorschlags den Zweck der ganzen Reorganisirung vereitelt,
da dann die Aussicht mehr Geld zu erhalten, auf welchem das

Wohl des Vereins beruht, ganz verloren seh.
Baron Riese stellt den Grundsatz auf: »jemehr man dem
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Gelde nachlauft, desto mehr laufe es davonez man solle den

Verein nicht zu einer nnglücklichenGeldspekulation erniedrigen.
Der Generaldirektor schließt die Debatte, indem er zu be-

denken gibt- daß der vorgeschlagene Grundsatz im Comite auf
das sprgfäktigsteberathen worden sey, daß man bereits in dem-

selben alle hier aufs neue vorgebrachten Gründe und Gegen-
gründe erhoben, und sich nach vielfältigen Debatten endlich auf
dieses Auskunftsmittel vereinigt habe, welches zugleich den bis-

herigen Stiftern alle ihre wesentlichen, bisher ausgeübten Rechte
sichert, und als ein Anregungsmittel zum künftigenBeitritt neu-

er Stifter und zur Begründung der höchstnöthigen Kapitals-
bildung erscheint. Es sey zu besorgen, daß eine Zerstörung die-

ses Vergleichs eben so nachtheilig auf die ältern Stifter als ge-
gen den Eintritt neuer wirken müsse.

Bei der hierauf vorgenommenen Kugelung über Herrn

Kreutzberg’s Antrag ergeben sich 21 weiße und 15 schwarze
«u eln.g

Der Antrag wurde demnach durch eine Majorität von

sechs Stimmen angenommen.
Baron M es c ers glaubt in Folge dieser Entscheidung an-

tragen zu müssen, daß der im S. 6 und 7 angeführteUnterschied
so wie die Kapitalserlegung ganz wegzufallen, und in Zukunft
blos 2 Klassen von beitragenden Mitgliedern mit mindestens 10

und 24 fl. mit gleichen Rechten zu bestehen haben , weil durch

VkebefchlosseneAenderung in den Rechten der Stifter denselben
nichtsanderes bleibt als eine höhereZahlung, ohne wesentlich
WHAT Rechte und das bloße passive Wahlrecht, welches nur

für einige wenige Personen wirklich ein wünschenswerthes Recht
ist, Ulchk hmkelchepdseyn dürfte, die neu beitretenden Mitglie-
der zu einem Kapitalserlage zu vermögen. Glaubt man jedes
Reizmittels entbehren und darauf bauen zu können, daß jeder
ohnehin nach seinen Vermögenskräften beitragen werde, so«hebe
man auch den Unterschied der Bezeichnung und der besondern
Rechte ganz auf.

Herr Ried el bittet in dem Protokoll eigends anzuführen,
daß er schwarz gestimmt habe; er kenne seinen eigenen Stand,
und glaube sicher zu seyn, daß man bei dieser Beschränkungder

Rechte der Stifter nicht viele Beitritte mit höhern Jahresbci-
trägen nnd eher eine Abnahme der Geldkräfte zn erwarten habe.

Z. 18. Graf Dietrichstein glaubt nothwendig die Be-

stimmung aufzunehmen, in wie weit der Geschäftsleiter den

Generaldirektor bei dessen Abwesenheit zu vertreten habe, weil
der erstere sonst in solchen Fällen alle Geschäfte an sich reißen,
und für diese Zeit selbst Generaldirektor seyn würde. Es solle
heißen: »der Generaldirektor hat den Geschäftsleiter in Ver-

hinderungsfällenzu bestimmen, in wie weit er ihn zu vertreten

hat« — Auf die Erwiederung mehrerer Generaldirektions-Mit-



402

glieder, daß dies alles bereits im Z. liege, da es heißt »in Ver-

hinderungssällen,« und die Bestimmung, ob, nnd in wie weit

er verhindert sey , in der Regel von dem Generaldirektor selbst
abhängt, wird Graf Dietrichst ein’s Antrag einstimmig ver-

wor en.

f§.19 und 20 unverändert angenommen.
§. 21. Herr Krentzberg trägt an, die Worte »über ei-

nen nnverbindenden Vorschlag der Generaldirektion« wegzulassen,
weil die Generaldirektion sich alles Einflußes auf die Wahlen
enthalten und vollkommeneWahlfreiheit zulasseu soll.
Fürst S alm sieht In der vorgeschlagenenEinrichtung das

einzige Mittel, die Generaldtrektionin den Stand zu setzen, die

Interessen des Jereins gegen alle Jntriguen zu wahren, wozu
Or. Pomsel bemerkt, der Generaldirektion müsse am meisten
daran liegen, daß die Wahlen auf die brauchbarsten Individuen
fallen.

Graf Leo Thun sieht in dem Vorschlagsrecht ebenfalls
nicht die geringste Beschränkung der Wahlfreiheit, sondern im

Gegentheil den loialsten Vorgang, der den wesentlichen Vortheil
habe, den bei der Wahl oft sehr wiinschenswerthen Fingerzeig
zu geben. Auch jetzt finde eine vorläusige Verabredung oder

ein bloß-esNachschreiben fremder Wahlzettel bei der Wahl statt,
und offenbar seh es zweckmäßigvon jenen, die dazu am meisten
befähigt sind, einen Vorschlag zu erhalten.

Herrn Kre ntzb e rgs Antrag wird einstimmig verworfen.
s. 22. Unverändert angenommen.
§. 2-3. Baron M e sc e rö bemerkt, daß bei Lithographiruug

des Entwurfs ein Schreibfehler unterlaufen sey, indem es in
der letzten Zeile statt »von einem ihrer« heißensolle »durch ei-

nen von ihnen«, nnd er bitter, den Fehler in den verschiedenen
Eremplaren zu verbessern.

Der eingesandte Vortrag des Professor-s Balling, worin

derselbe auf die Verschmelznng der Repräsentationen der indu-

striellen Beschäftigungenmit den beständigenAnsschüsseufür in-

dustrielle Aufklärung anträgt, wird von Gras Leo Thnn vor-

getragen.
Graf Leo Thnn erklärt sichsodann gegen denselben, und

erwähnt, daß die Repräsentanten die praktischen Interessen der

verschiedenenJUdUstkiezweige,die Ansschiisse hingegen die theo-
retischen Jllkekessen der Wissenschaft zu vertreten haben. Durch
den Unterschied beider Interessen sey eine Trennung der sie ver-

tretenden Organe vollkommen gerechtfertigt, nnd es ehe ans

derselben überdies der praktische Vortheil hervor, die 5 ahl der

zur Vertretung dieser verschiedenen Interessen berufenen Perso-
nen nach der Bestimmung der g. 21 und 23 auf die für jedes
derselben zweckmäßigsteWeise einrichten zu können.

Herr Kreutzberg sagt, daß er so eben sich den Grund
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ausbitten wollte- warum, wenn der Vorschlag der Generaldirek-
tion bei der Wahl der Repräsentanten der industriellen Beschäf-
tigungeu für zweckmäßigerklärt werde, dies nicht auch rücksicht-
lich der Wahl der Ausschüsse für industrielle Aufklärung der

Fall sey.
Graf Leo T h u n findet zwischen beiden Organen einen

WesentlichenUnterschied nnd meint, es dürfte den einzelnen Ver-

enismitgliedern schwer fallen, ohne Hindeutung der Generaldi-
rektcon die geeignetsten Männer zur Vertretung der verschiede-
nen Abtheilungen industrieller Beschäftigungen zu bezeichnen,
während es im Gegentheile den Genossen derselben Wissenschaft
ein Leichtes seyn müsse, sich über den geeignetstenVertreter der-

selben zu vereinigen. Sie könnten vielleicht sogar allein darü-
ber entscheiden, da den meisten andern die nöthigen wissenschaft-
lichen Kenntnisse zu dieser Beurtheilung fehlen.

Nachdem Herr Kreutzberg erklärt, keinen Antrag stel-·
len zu wollen, wurde Herrn B a lli n g’s Antrag einstimmig ver-

worfen, und die §§. 20 — 23 daher iu ihrer vorgeschlagenen
Fassung angenommen.

S. 24 und 25 unverändert angenommen.
»

Herr Cpstein bittet etwas nachtragen zu dürfen. Er

wunschtHerrn K re utz b erg’s Antrag über §. 17 nocheinmal
in Berathung zu bringen, indem er vielleicht Allen ein erwünsch-
kcs Ansknnftsmittel durch die Bestimmung vorschlagen zu kön-
UUI glaubt, daß das active Wahlrecht außer den vom Comite

T’9kge·schlageiieiiStiftern blos noch den Verdienst- und Ehren-
mctgliedernzustehen solle.

Sein Antrag findet jedoch als einen bereits gefaßtenBe-
schlußbetreffend,keine Unterstützung

§. 26 unverändert angenommen.
Z.27. Professor Wiesenfeld trägt an, den Beisatz,

»welcher sich auch mit fremden Sachverständigen berathen kön-
Ue«, als sich von selbstverstehend, wegzulassen.

Graf Leo Th un führt an, diese Bestimmung sey, wenn

auch in der That sich von selbst Verstehend deshalb aufgenom-
men worden, um den Fingerzeig dazu zu geben, und den Wunsch
zu zeigen, sich auf alle nur mögliche Art mit den Gewerbtrei-

bendenin Verkehr zu setzen, wozu Professor H eßler noch bei-

sugt, daß eigentlich die Ausschüsse als solche blos durch diesen
ausdrücklichen Beisatz zu solchen Berathuugeu ermächtigtsind.

g. 28 unverändert angenommen.
Z. 29. Graf Franz T h un trägt an, im Punkte 1 nach den

Worten-»einesJahres« beizusetzen Doder wenn es sonst noth-
wendig ist«,»da ohne diesen Beisatz für den Fall der Erledigung
Innerhalb eers Jahres keine Fürsorge getroffen würde. — Der

Antrag wird einstimmig angenommen.
S. ZU. Herr Kreutzberg erwähnt, daß zu hoffen sep-
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daß die Generalversammlungen in Folge der zweckmäßigen,den

einzelnen Vereinmitgliedern mehr Thätigkeit gestattenden Reow

ganisirnng auch von auswärtigen Mitgliedern stärker besucht
werden würden, die sich jedoch schwerlich in Prag lange aufhal-
ten oder nach Monatsfrist wieder dahin zurückkehrendürften; er

trage daher an, die Wahlen der Repräsentationen bereits in
der Jahresversammlung abzuhalten.

Graf Leo Thun wendet ein, zu diesen Wahlen sey der

Vorschlag der Generaldirektion nothwendig,derselbe wäre bei der

angetragenen Veränderung dann in jenem Jahre nicht möglich,
in welchem die Generaldirektion selbst neu zu wählen ist; ob
man für die Versammlungen nach Prag kommen wolle, hänge
von dem Eifer und Interesse der einzelnen Mitglieder ab, und

es genüge, wenn die Statuten allen Vereinsmitgliedern Gele-

genheit zur Einflußnahme bieten.

Graf Albert Nostitz hält den von Graf Leo Thnn an-

geführtenGrund für nicht genügend, da ja der Vorschlag sehr
wohl noch Von der frühern Generaldirektion ausgehen könne, und

er es weder nothwendig noch wünschenswerthfinde, daß mit der

Generaldirektion zugleich auch alle andern Organe Verändert

würden. — Gras Leo Thnn glaubt, das Recht des Vorschlags
müsse jener Generaldirektion eingeräumt werden, welche mit

den Repräsentantengemeinschaftlichzu wirken haben werde, nnd

dies sey insbesondere auch in dem doch möglichen Falle nöthig,
wo man lauter neue Direktionsmitglieder wählen würde, weil
man mit der Thätigkeit der Abtretenden nicht zufrieden war.

Baron M es ee rrj findet einen weitern Grund für die vom

Comite angetragene Bestimmung gerade darin, daß es wün-

schenswerth sey, die Theilnahme nicht blos auf eine Generalver-

sammlung beschränkt,sondern auf alle Monatsversannnlungen
ausgedehnt zn sehen.

Die im Entwurfe vorgetragene Stylisirung wird mit emi-
nenter Stimmenmehrheit angenommen.

Z. 31. Graf Albert Nostitz bemerkt, es müsse als zwei-
ter Punkt nun die Wahl des Generaldirektors eingeschaltetwer-
dell- womit man sich dem Beschlußead S. 17, einstimmigeinver-

standen erklärt.
s. 32 unverändert angenommen.
Z. 33. Graf Franz Thun erklärt, er sehe keine Ursache,

warum man der Stimme des Vorsitzenden mehr Gewicht und

ihm mehr Einsicht beilegen wolle, als den andern Direktions-

mitgliedern. Er glaubt, diese Bestimmung sey höchstens dort oh-
ne Nachtheil, wo der gesunde Menschenverstand und Unparthei-
lichkeit allein hinreichen, keineswegsaber, wo es sich um eigent-
lich technische oder wissenschaftlicheFragen handelt. — Graf Leo

Thun weist darauf hin, daß es doch billig sey, dem Vorsi-
tzenden wenigstens nicht weniger Rechte einzuräumen,als jedem
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andern Mitgliede- welches der Fall wäre, wenn seine Stimme
nicht gezählt Würde, und so die seiner Meinung entgegengesetzt-:
Ansicht mit der Majorität einer Stimme zum Beschlußeerwüchse.
Technische nnd wissenschaftlicheFragen würden meistens in dem
S. 20 — 23 angeführten Repräsentationen nnd Ausschüssenab-

gehandeltwerden, nnd daß man in denselben dem Vorsitzenden
die großte Einsicht zuschreibe, dafür spreche eben schon seine
Wahl zum Vorsitzenden-

Der Antrag des Entwurfs wurde durch eminente Majori-
tät angenommen.

S« 34 unverändert angenommen.
Der Generaldirektor trägt an, die Berathung der Verwal-

tungsregeln auf Morgen zu belassen, nnd heute nur noch die

Wahl für die zwei durch Graf D ehm’s Austritt und seine ei-

gene Ernennung zum Generaldirektor erledigten Generaldirek-

tionsmitgliederstellen vorzunehmen.
Der Antrag wird einhellig genehmigt.

W. Wahl zweier Generaldirektions -Mitglieder
durch Stimnizettel.

Bei der Stimmenzählnngergeben sich
sür Drin Baron M es eero ·

) Pomsel . -. . .

Prof.Heßler . .

Grafen Leo Thun .

Grafen Albert N ostitz .

GrafenJos.Dietrichstein
Fr. X. Brosche. . . .

Pros. Balling .. . . .

Haasche......
Gub.Rath Ritter v. K o p e tz
Fürst Karl Anersperg .

S i egm und in Reichenberg
» Ritter W. von Bohusch .

·

G w»Daherdie Herren Baron Mescertj und Pomsel als
e

agjxsrkkfgcheiueti.s xrentzberl atte statt des Stimm ettels folgen-des VII-mschriftlicheisgehicgn z

um desTYdekgebenstUnterzeichnete bittet seine Wahlstimme »je-
l let

M Mitglieder bürg erlichen Standes zuznzah-
m, we-che.spnstdie- meisten Stimmen erhalten haben, übri-

gens gkelchvlel welchen, da aus dem andern Stande ohnehin
Wehr Als Uthwendig in der Direktion sind, in welcher Kauf-
IKUkeUnd Fabrikanten die bei weitem überwiegendeMehrheit
Wde sVEkFeUzIndem er bittet, diese seine Ansicht den hochvek-
ehrtenMitgliedernbekannt zu geben, glaubt er den besten Be-
WUS zu IlefeM- daß das, was er vorhin für landständische

Mittheilnngen d. böhm. Gen-. Ver» n. F.2.Jahrg.1842. 28
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Stifter sagte , keineswegs den Vorwurf aristokratischer Lobi-ed-
uerei verdiente; mes auees (soll vermuthlich heißen: mensukes.

H.), not men! ist auch sein Wahlspkuch.cs
"

-

K-reutzbergm.p.-
Der landesfürstlicheKommissär,- Herr anernialrath Graf

R othkirch glaubt über diesen höchstauffallenden Vorgang seine
Mißbilligung aussprechen zu müssenund meint, HerrnKre utz-
berg’s Stimme sey, da er keinen Namen genannt, als ver-

worfenszu betrachten. -

Herr Kr eutzb erg will nachträglichden Namen nennen;
auf Herrn Grafen v. D ie trich ste kn’s-Antrag wird jedoch be-

schlossen, ihn zur-Stimmengebungnkchtmehr zu-zulassen, da sein
Vorgang ganz statutenwidrig und überdies die Abstimmung be-
reits geschlossensey. ,

» ,

Die neugewählten Generaldirektconsmitglieder drücken ih-
ren Dank und ihren Willen ans, das Beste des Vereins nach
Kräften zu fördern.

v. Wahl eines Prüfungs-Kommifsärs und Stell-
— vertrseters."

Der Generaldirektor bemerkt zum Punkt-Z des Programms-
daß nach dem hisherigen Vorgange an die Stelle des verstor-
benen Ritters vson S ch ö nfeld Herr Kolb vom Stellvertreter
zum wirklichen Prüfungskommissär vorrücken dürfte , und daß,
da bereits früher eine solche Vorrückung statt fand, nunmehr
zwei neue Stellvertreter zu wählen seyen. Der erste Antrag
wird angenommen, die Wahlen jedoch auf Morgen zu vertagen
beschlossen.

Fortsetzung der Generalv ersammlung am 24.

A p r i l 1842.

Vorsitzenden
Der Jnterims - Generaldirektor »

C hr i st i a n F r e i h e k k

v on. K otzz im Beifeynzdes landesfürstliehenKommissärs des

k. k. Herrn Gubernialrathcs K a r l »Gr a fe n R o thkir ch-
P anthe n, in Gegenwart von 29 Mitgliedern.

Fortsetzung zU Indes Programms-
Diese Versammlung wird mit dem Vortrage der nach den

gestern gefaßtenBeschlüssenmodcsicirten Parapraphe des Sta-
tuten- Entwurfs eröffnet und zwar:

-

§. 6. StiftendeMitglieder sind jene, welche den Verein

durch ihre bis zum Tage der ersten Versammlungder Stifter ab-

gegebenen Beitrittserklärnngcnbegründet,nnd sich zu dem jähr-
lichen Beiträge von vier und zwanzig Gulden in Conv. Münze
verpflichtethaben, dannjene,«welcheseitdem bis heute als Stif-
ter aufgenommen und anerkannt wurden, endlich jene, welche
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sich von heute zu dein jährlichenBeiträge von vier und zwanzig
Gulden in Conv. Münzeverbinden, und überdies zur Gründung
des Stanunvermögensdes Vereins mindestens fünleg GUIPEUUT

Conv. Munze erlegen. -— Die Stylisirung wird gut grhclßens
Z. 1»4.S, für wirkende Mitglieder durch ungegrundete Ab-

lehnung ihnen zugewiesener oder Nichtleistnng bereits ubernom-
mener Vereinsarbeiten auf die Dauer Sich Jahres«

Wurde ebenfalls gut geheißen.
,

S. 17. Der Generaldirektor ist der Vorsteher des Vereins

Upbleitet die Generaldirektion und alle Versammlungender Ver-
einsmitglieder, welche bestimmt sind, BeschlüsseZU fEIssVUH

Wird beschlossen,statt der folgenden Worte :, »Er wird von

den stiftenden Mitgliedern aus ihrer Mitte in einer befoUdCskU
Versammlungauf sechs Jahre gewählt-« zU sagenf »Er wird
von den Vereinsmitgliedern aus der Mitte der stiftenden auf
sechsJahre erwählte

,

Fürst Salin bemerkt, daß, da er gegen den gestklgen Ve-

schlußgewesen, er unmöglich auch für die Stylisirung dessejbm
stimmen könne und diese Aeußerung eben so, wie dies gestern Herr
Ri ed el gethan, in dem Protokoll ausdrücklich anzumerkenbitte.

e. 23. Jederdiesek Ausschussewikdjährlich von jenen Vet-

einsmitgliedern, welche sich nach eigener Wahl für das Fach Fes-
selben einschreiben ließen, aus ihrer Mitte gewählt, UUV Wahsk
wieder aus seiner Mitte einen Jorsteher und einen Sekretär. Die
Zahl der Mitglieder dieser Ausschüssewird von der Geraldirek-
tion bestimmt, die Vorsteher werden in VerhinderungsfällenVvU

ihren Sekretärem oder bei deren Verhinderung durch einen
v on ihnen bestimmten Beisitzer vertreten.

Angenommen.
Z. 29. Jn jeder Woche sindet eine Zusammenkunft derje-

nigen Vereinsinitglieder, welche sich für den Gegenstand eines der
beständigenAusschüssefür industrielle Aufklärung interessiren, in

regelmäßigerReihenfolge an vorher bestimmten Tagen statt.
Jn diesen Versammlungen werden:

I. Je in der ersten jedes Jahres, oder wenn es soU st

Iltnvthwend i g ist, die Wahlen der Ausschüssevorgenin-
en.

«

Gegenständedes Faches besprochen-
ird angenommen.

V
Z. 31. Jm Monat März jedes Jahres sindet die Jahres-

kksammlungdes Vereins statt. Derselben sind folgende Ge-
gkllsiaude vorbehalten:
l· Die Würdigungdes von der Generaldirektion zu erstat-

2 tetxdenyahresbckichteo
,- DE Wahlen des Giiueraldirektorg, des Geschäft-Steuers-dek Vetwtiltun srät e der S rü un skommi äre nnd ihrer

Stellvertreter.
g h, P f g ff

LRV
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Z. Die Ernennung der Verdienst- nnd Ehrenmitglieder.
4. Die Anzeige von Ausschließungsfällen.
5. Aenderungen der Statuten, welche Sr. Majestät zur aller-

höchstenGenehmigung vorzulegen sind.
6. Aenderungen in den Verwaltungsregeln.
7. Die Auflösung des Vereins nnd die Verwendung des in

diesem Falle vorhandenen Vermögens zu einer gemeinnützi-
gen, dem Zwecke des Vereins verwandten Bestimmung.
Wird angenommen. ,

Der Generaldirektor bittet, nun zur Abstimmung zu schrei-
ten-, ob der gestern Zweise berathene und nun nach den gesteigert
Beschlüssendeisicspke Entwka im Ganzen angenommen oder

verworfen wird.
·

Dr. Lichknek Mkth eine solche Abstimmung sey ganz
überflüssig, da man bereits alle einzelne §. §. berathen nnd über

dieselben abgestlmmt habe, und das Ganze doch nur ans den ein-

zelnen §.§. bestehe.
Graf Franz Th un erwiedert, daß der Vorgang nach Be-

rathnng der einzelnen Z. s. erst das Ganze zur Abstimmung zu brin-

gen, ganz folgerecht sey, und daß dieser Vorgang bei allen andern

parlamentarischen und gesellschaftlichenVerhandlungen auch wirk-

lich beobachtetwerdez man könne nichtznerst über das Ganze ab-

stimmen, weil man häufig die Modifikationen einzelner Theile
als nothwendig erkennt. Die Annahmeder einzelnen, theils nn-

veränderten , theils veränderten Bestimmungen mache»aber die

Erklärung über das Ganze doppeltnöthig, da es sich seht wohl
denken läßt, daß die Majorität, wenn auch vielleicht mit dem

ursprünglichen Entwurfe einverstanden, denselben nach der theil-
weisen Modisicirung lieber fallen lassen werde, als ihn in so ver-

änderter und durch die stets verschiedenen Theil-Majoritäten
hervorgebrachteGestalt anzunehmen.

Graf D ie tr i chst ein wünschtnochmehrere Bestimmungen
aus den Statuten in die Verwaltungsregel zu verweisen, und

zwar insbesondere jene über die Monats- und Wochenversamm-
lungen, über die Repräsentationen und Ausschüsse.—Der Ge-
neraldirektor glaubt, dies seyen laut-er integrirende, den Orga-
nismus des Ganzen recht eigentlich bildende Bestandtheile des

Vereins, nnd keineswegs blos veränderliche Verwaltungsmaß-
regeln, welche letztere in die Verwaltungsregeln zu verweisen,
man bereits Sorge getragen habe.

Nachdem Professor Wiesenfeld des Grafen Di etri ch-
steiu’s Meinung zu theilen erklärt, und Graf Leo Thun die

Behauptung des Generaldirektors noch Wetter ausgeführt hatte,
bekennt Dr. L i ch tn e r mit derim Entwurfe vorkommenden Thei-
lung und Redaktion vollkommen einverstanden zu seyn, weil die ek-

wähnten, auf größere Theilnahme am Verein nnd größeres Le-

ben in demselben zielenden Maßregeln höchstwesentlich seyen,
und daher nothwendig in den Statuten vorkommen müssen.
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Graf Albert N ostitz pflichtet ihm hierin bei, glaubt jedoch-,
daß wenigstens die Eintheilung der beständigenAusschiisse für
industrielle Aufilärungveränderlich, und daher in die Verwaltungs-
regelu zu verweisen seyn dürften.

Graf Leo Thun weist nach, daß diese Eintheilung aufdem
Wesen und der Verschiedenheit der einzelnen Wissenschaften und

industriellen Thätigkeiten selbst beruhe, und daher mit diesen un-

veränderlich sey.
Professor Zippe trägt an, die in den §. s. 19, 20, 22 auf-

geführtenSpecifikationeu als veränderlich in die Verwaltungs-
regeln zu übertragen.

Baron M es c ertj hält es für nöthig, daß schon die Sta-

tuten ein Bild des Vereins fgeben, und daß daher, wenn wie

natürlich von dem Organismus geredet werde, auch alles, was

diesen, und insbesondere den Organismus der Direktion betreffe,
bereits in demselben vorkomme, dies gelte von der im Z. 19 ent-

haltenen Aufzählung, rücksichtlichder Z. g. 20, 22 berufe er sich
auf die von Grafen Leo Th un angeführten Gründe.

Sowohl Graf D i e t ri ch st ein’s als Professor Zipp e’s

Anträge wurden mit eminenter Stimmenmehrheit verworfen.
Der Generaldirektor bittet nun zur Finalabstimmuug über

das Ganze zu schreiten. -

Baron M e s c e rtj wendet eiu,dies könnenach seiner Mei-

nung heute keineswegs geschehen,da nach dem gestern Gesagten
blos die Berathung der Verwaltungsmaßregeln erwartet wor-

den sey. -

Graf Franz Th un pflichtet ihm hierin bei, indem er die

bezüglicheStelle des gestrigen Protokolls abliest, und erwähnt,
daß, wenn es heute zur vorgeschlagenen Abstimmung käme, der

Beschluß der Majorität leicht der entgegengesetztevonjenem seyn
könnte, der sich ergeben würde, wenn alle gestern gegenwärtig
gewesenen Personen auch heute anwesend wären, was seiner
Meinung nach gewißder Fall gewesen wäre, wenn sie geglaubt
hätten, daß es sichheute erst um die eigentlicheHauptfrage han-
deln werde.

Graf D i e t ri chste in behauptet, es könne heute gar nichts
811·kfchiedenwerden, und auch der gestrige Beschluß keine Gültig-
kclk haben, da im Programm blos vom Berichtdes Comitös kei-

neswegs aber von einem definitiven Beschlußüber die Statuten-

auderung die Rede gewesen sey.
Vleke fremde Mitglieder wären sonst ohne Zweifel zur Ge-

Uemkvkksammlungnach Prag gekommen; es ließesich daher zwei-
feln, ob die gestern und heute gefaßten Beschlüsse wirklich der

Ausdruckdes Gemeinwillensdes ganzen Vereins sind. Herr
Rlcdel Unkekstutzt diesen Antrag, für den sichjedoch sonst nie-
mand erhebt Graf Leo Thun glaubt, die heutige Versamm-
lung sey eben so kompetcnt, als die gestrige Wenn der Ge-
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neraldirektor nicht gesagt habe, daß heute über die Gültigkeitdes
ganzen Entwurfes abgestimmt werden solle, so verstehe sich das

von selbst. GrafFranz Th un gibt die rechtliche Kompetenz der

heutigen Versammlung zu, glaubt jedoch, daß die Abwesenheit
eben so wenig wie er selbst und alle andern Gegenwärtigener-

wartet haben, daß der beantragte Beschluß heute vorkommen

würde, indem sie sonst wohl wahrscheinlich alle erschienen wä-
ren. Er hält es daher wenigstens für klüger, diesen Beschluß
zu verschieben, um die Generaldirektion nicht für den Fall, als

sich die Stinnnenmehrheit gegen den Entwurf im Ganzen aus-

sprechen sollte,dem,wenn auch böswilligenVerdachte auszusetzen,
sie habe die Verhandlungen gestern deswegen vertagt, um den

in einigen Hauptpunktengegen ihre Ansicht veränderten Entwurf

heutessdurch
eine ihr ergebene Majorität gänzlich verwerfen

n la eu.z
Der Antrag des Baron Mes cerh wird zur Abstimmung

gebracht- UUD Mlk 16 gegen 13, daher mit einer Mehrheit Von

3 Stimmen entschieden, nnd beschlossen, daß die Hanptfrage
vertagt, nnd hier eine eigeneGeneralversammlung ausgeschrieben
werden solle.

Der Generaldirektor trägt an, wenigstens zur Berathung
der einzelnen §. §. des Entwurfes der Verwaltungsregeln zu
schreiten.

Dr. Lichtner ist dafür, auch diese Berathung bis nach
der definitiven Entscheidung über die Statuten zu vertagen, und

wird vom Grasen Albert N ostitz aus dem Grunde unterstützt,
weil man sich sonst der Gefahr aussetze, etwas Unnützeszu thun,
da in dem Falle der gänzlichenVerwerfung des Statutenent-

wurfes gar keine Verwaltungsregeln nöthig seyen.
Da sichjedoch niemand Anderer für den Antrag erhebt; so

wird zur Berathung der einzelnen Z. §. der Verwaltungsregelu
geschritten, und zwar: ,

S. 1,a(l Z. 1. Graf Dietri ch stein sindet rücksichtlichder

Ausstellung nicht gesagt, ob über dieselbe ein Bericht gegeben
werden solle.

Der Generaldirekte-r erwidert, er habe den Vorliegenden
Entwurf vermuthlich nicht gelesen, da die nöthige Bestimmung
bereits im §. 4. vorkäme.

»

Herr Kustos Eord a stellt die Fragen:
1. welche Lehrvorträge in 4 gemeintseyen, ob blos Vor-

träge über das Zeichnen, z. B. (Perspectiv-e) oder überhaupttech-
nische Lehrv-orträge, ,

L. ob, wie es nach der»StpklsiIsU!79des Z—9 heißt, blos

Sammeln oder auch Ver-breiten statistischer Kenntnisse gemeint
sey. Im ersten Falle müsseer sich-dagegenaussprechen, da ähn-
liche Notizen als Monopol benutzt, nur schädlichseyen.

Graf Leo Th nnverweist zur Beantwortung der 2ten Frage
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auf den §. 2,--und-auf den Zweck der Ausschüssefür industrielle
Aufklärung.

Dr. L i chtn er vermißt ad 3 die Bestimmung, wie die Re-
daktion der- Zeitschrist einzurichten sey. — Graf Franz Thun
glaubt, ähnlicheBestimmungen können nicht in der Generalver-

sammlung getroffen,·sondernmüssen der Generaldirektion über-

lassen werden, und Baron Mescery findet Dr. Lichtner’s

Bemerkung mehr zum Geschäftsberichte als zur Angelegenheit
der Statuteu-Revision gehörig.

Nachdem Herr Cordas ersucht worden, über seine Fragen
bestimmte Anträge zu stellen, vereinigt er sich mit GrafD i et-

richstein’s Vorschlag im §. 4 statt »Lehrvorträge und Unter-

richt im Zeichnencc -»Un-terrichtim Zeichnenund Lehrvorträgesczu

sagen, welcher Antrag einstimmig angenommen wird.

Herrn Corda’s zweiter Antrag im §. 9 hinter »Samm-
lange noch die Worte »und Verbreitungeswird auf die Aufklä-
rung des Generaldirektors, daß die Bestimmung über denZweck
der Sammlungen im §. 2 enthalten sey, und daß es vielleicht
nicht klug wäre, die Verbreitung hier besonders hervorzuheben,
und den Verdacht rege zu machen, als wolle man Alles von der

Regierung so wie von Privaten Mitgetheilte alsogleich auspo-
saunen, was überdies mitunter nicht einmal zulässig sev, ein-

stimmig verworfen. «

«

. §. L. ad §.2. Dr. Licht nerwill hinter »Lotalitäten(c noch
die Worte .»Zeit und Stunden-( beifügen. Sein Antrag bleibt
in der Minorität. z

§. Z, 4, 5, 6 und 7 werden unverändert angenommen.
,
§- 8- M §. 8. Graf Dietrichstein will einen Termin be-

stimmt haben-während welchem die ehemaligen Vereinsbeamten,
auch nach ihremAustritte aus dem Dienstverhältniß-nichtMib
glieder des Vereins werden können-,um zu vermeiden, daß sich
in Folge von Jntriguen oder aus bloßer Couktoisie die Gewohn-
heit einschleiche, jeden Beamten gleich nach- seinem Austritte aus
einer Stelle zum Vereinsmitgliede zu ernennen.

Graf Leo Thun ist gegen diesen Antrag, weil der Grund
der Ausschließung,daß nemlich ein im Verhältniß der Unterord-
nung stehenden die Generaldirektion in der Generalversamm-
lUUg Ukchtwohl kontrolliren könne, bereits mitdem Austritt aus
dem Dienstverhältnißwegfalle.

, GrasDietrich stei n erklärt, sein Antrag sey blos gegen
VIPallvglelchc Ernennung zum Verdienst- oder Chrenmitgliede,
keineswegs aber gegen den Beitritt ehemaliger Beamten in die

KlassENzcthlenderMitglieder gerichtet.
sur Generaldirektor sieht nicht ein, was durch die Annah-

UFEVer angetrageneu Bestimmung gewonnen wäre, da eine ähn-
clche Gewohnheit durch courtoisie oder Intriguen dann eben so
Wohl Nachdem zu bestimmenden Termin eintreten könne, überdies
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aber ein solches Gesetz für die Herrn Beamten niederschlagend
wirken müßte.

Der Antrag wird verworfen.
§. 9 und 10 werden ohne Veränderung angenommen.
§. 11, ad 11. Graf Dietrichsteill meint, es gebe Zah-

lungen, die kurrent seyen, und daher nicht erst angewiesen zu
werden brauchen.

Der Generaldirektor, GrafLeo T h un und Dr. L i ch tne r

behaupten, jede Auslage müßte rechnungsmäßigund zum Be-

hnfe der Revision approbirtz kurrente Zahlungen aber sehr wohl
wie bisher kumnlativ angewiesen werden; welche Meinung durch
Stimmenmehrheit angenommen wird.

§. 12 und 13, unverändert angenommen.
§. 14. ad §. »14.Dr. Li ch tn er glaubt, es sey ausdrücklich

anzuführen,daß die Generaldirektion auch zur Erthcilung beson-
derer Remunerationen ermächtigtsey.

Der Generaldirektor erwiedert, dies verstehe sich von selbst,
da die Generaldirektion zu Allem statutenmäßig berechtigt sey,
was nicht ausdrücklich der Generalversammlung oder andern

Organen vorbehalten ist, worauf Dr. Lich tner seinen Antrag
zurücknimmt.

§. 15 20 unverändert angenommen.
s. 21, ad §. 21. Graf Dietrichstein hält es für noth-

wendig, der Generaldirektion ausdrücklich die Pflicht aufzuerlegen,
die Bemängelungen der Prüfungskommissionzu beantworten, ins-
dem er bemerkt, er erinnere sich, daß früher in der Generaldireks-
tion selbst eine solche Verpflichtung bereits einmal in Zweifel ge-
zogen worden sey.

Der Generaldirektor erklärt, der s. sey den alten Statuten

entlehnt, und Graf Franz Thnn fügt bei, daß diese Verpflich-
tung wohl offenbar in dem §. liege, da ja von dem Rechte der

Prüfungskommissiondie zu ihrem Geschäftenöthigen Behelfe und

Nachweisungen von der Generaldirektion zu verlangen, so wie
von

eihnemzu ertheilenden Absolutorium ausdrücklich Erwähnung
esche e.g

Dieser Antrag wird von Niemanden unterstützt.
H. 22 nnd 23 unverändert angenommen.

v

§. 24, ad §. 24. Graf Dietri ch stein fragt, was das »znr

Verhandlung zugelassene- hetßen solle.
«

Kein Antrag könne ja
ohne vorgetragen zu seyn, eine Unterstutznng sinden, nnd schon

derbloße Vortrag sey der Anfang der Verhandlungenüber den-

elben.

Graf Leo Thn n erläutert, der seiner Meinung nachdem-
lich ausgesprochene Sinn dieser Bestimmung gehedahin, daß die

Bekämpfung eines Antrags, die Debatte über denselben nichtzu-
gelassen werde, ehe derselbe die Unterstützungeines andern Mit-

gliedes erhielte; dies sey nöthig, um nicht erst über AnträgeZeit
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zu verlieren, die schon ohne alle Erwiederung selbstsielen. —- Pro-
fessor W i esenfeld fürchtet,die Bestimmung-daß die Vorträge
früher angezeigt werden müssen, werde alle freien Vorträge in

vorhinein unmöglichmachen. —- Graf Leo Thun erläutert, es
werde Ja blos die Anzeige des Gegenstandes erfordert, über den
Man spkvchen wolle , und dies könne sogar noch in der Sitzung
selbst geschehen.——Hieranfwurde der §. 24 in der vom Comitö

vorgeschlagenenStplisirnng angenommen.
Z. 25 und 26 unverändert angenommen.
Z. 27, all §. 27, Professor Wiesenfe ld glaubtantragen

zu müssen, daß auch in den Wochenversammlungeu ordentliche
Protokolle geführt werden sollen. — Professor Heßler meint,
durch Ausnahme von Protokollen würde eine Art moralischer
Zwang eingeführt, welcher so manche vom Reden abhalten
dürfte; überdies aber würden in diesen Wochenversammlnngen
ja häusig blos freie, sormlose Besprechungen vorkommen, die sich
in Protokolle oft gar nicht fassen lassen. —- Trotz Professor Wi e-

senfeld’s Behauptung, daß bei den Wochenversammlungen
des Berliner Gewerbsvereins wirklich Protokolle geführtwerden,
siudet sein Antrag keine Unterstützung.
§. 28 und 29 unverändert angenommen.
§. 30, ad §. 30. Fürst S a lm trägt an, die Bestimmung, daß

der Dank für Geschenke durch die-«Zeitung ausgesprochen werden

solle, wegzulassen. —- Graf D ie t r i chst e in will blos die Anzeige
derselben durch die Zeitung bestimmt wissen. —- Die überwiegen-
de Stimmemnehrheit erklärt sich jedoch für die im Entwurfe vor-

geschlagene Stylisirung.
§. 31 und 32 unverändert angenommen.
Der Generaldirektor glaubt konsequent, die desinitive Ab-

stimmung über den ganzen Entwurf der Verwaltungsregcln bis

zur definitiven- Entscheidungüber die Statuten zu vertagen,wo-
mit man sich einhelligeinverstanden erklärt.

Fortsetzung zu V des Programms.

Wahl der beiden Stellvertreter der Prüfungs-
ko·mmissäre.

·

Dr. K ketzan spricht den Wunsch aus, daß nun zu der
in der gestrigen Versammlung vertagten Wahl den zwei Prü-
fungskommissäspStellvertretergeschrittenwesrdeumögeund schlägt
die Herren Brosche und H aasche vor.

,
Graf Franz Thun verwahrt sich ein für allemal gegen

Jede Wahl per acclmnationem, da die Erwählung mittelst Stimm-
zekkkkUMMZVschmeichelhafter,überdies aber der erstgenannte
Vorgang sur die Folge pkaejuctioisseuelseyn oder leicht Unan-
nehmlichkeitenherbeiführenkönnte.

VU dek- Zahlung durch Stimmzettecn ergeben sich
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für Herrn B rosche . . . . .- 27 Stimmen-
) )- Ha afche . . . . 14 »

) .) k.k. RathFalk. . . 7 )

) ) Prof. Wiesenfeld . 2 »

) ) Dr. v. Ku rrer . . 1 Stimme,
) ) Gottlieb Haa se . . 1 )

d. ) B orrosch . . . . 1 )

) ) Grafen Friedrich Dchm 1 )

d ) J b n dl - o. O . . . 1 )

Es erscheinen somit die-beiden erstbenannten als gewählt
und der anwesende Herr Brosche nimmt die Wahl an.

Vl. Vorschlag zu r Wahleiniger arbeitender

Mitglieder.
Nach demVorschlageder Generaldirektion werden folgen-

de Herren zu arbeitenden Mitgliedern einhellig erwählt:
Herr Adelbur

—

--«

q-

,
g-, Eduard von, k. k. Generalkonsulzu Bairut

in Syrcen.
-

- C h ab ert, sWilhelm von, k. k. Consul in .Smyrna.
C r a m e r, Sebastian, k. k. Generalkonsul in St. Petersburg.
Henne berg, Ednard, Ritter von, k. k. Generalkonsul in

Danzig. ,

L a urin, Anton , k. k.- Gubernialrath und Generalkonful
in Alexandria.

.
.

Lede,rer, Alois, Freiherr von, k. k. Generalkonsul in

New-York. .

M a rtign o ni, Anton Joseph, Ritter von, k. k. General-
konsul in Genua. -

Ma yersb ach, Wilhelm, Ritter von, k. k. Generalkow
sul in Corfu.
Meyer, k. k. Consulatskanzler in Amsterdam.
Rothschild, Anselm, Freiherr von, k. k. Generalkonsul
in Frankfurt a. M.

Rothschild, Lionel, Freiherr von, k. k. Generalkonsul
in London.

.«

Rothschi·ld, Jakob, Freiherr von, k. k. Generalkonsul
in Paris.

,

Scheiner, k. k. provisorischer Generalkonsul in Nio-

Janeiro.
Ta us ch, Franz Joseph, k. k. Generalkonsulin Livorno.

Thom, Karl von, k. k. Generalkonsul m Odessa.
—Wallensburg, Stauislaus von, k. k. Generalkonsul in

Palermo.
Dann:

» ·

B«a.rante, Chef der Jngeuieurs fur die böhmischeKoh-
lenbahn. ,

.

Kreih Karl, k.k. Adjunkt an der Sternwarte in Prag.
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Herr Nenm an n-," Johann Georg, k. k. Gubernial- Koncepts-
praktikant.

·

Vll. Verhandlungen über besondere Vorschläge.
Der Generaldirektor zeigt an, daß vom V. M. Herrn Leo-

pold Epstein ein besonderer Vortrag eingereicht worden sey,
wie folgt:
»Ich wage dem Gewerbsvereine einen kurz gefaßtenAntrag

vorzulegen, und es dem Ermessen Einer löbl. Direktion

zu überlassen, ob der Gegenstand in Berathung gezogen werde

oder nicht.
Wenn Böhmen ohne Furcht für seinen Wohlstand dem An-

schluße an die Zollvereinsstaaten entgegen sehen soll,-so ist es

unbedingt nothwendig, daß aus die Verbesserung sein-er Erzeug-
nisse in vielen Waarengattungen gewirkt werde, da nicht allein

Wohlseilheit, sondern- auch Güte, den Waaren die Coneurrenz
erleichtert. ,

Um diese zu erzielen, muß der Unternehmer eines Industrie-
Geschäftes sich das Uöthige Personal mit genügenden Jorkennp

nissen ausgerüstet im Jnlande verschaffen können, an denen es

aber in Böhmen mangelt, weil es an Gewerb-schulen fehlt.
Die Gründung einer solchen Schule ist unentbehrlich, und

sie ins Leben zu rufen, ist die heilige Pflicht des Gewerbvereins.
So lange keine Gewerbschulen sind, werden wir stets die

Schüler und Nachahmer anderer Nationen bleiben, und uns nie

zur Kategorie der Erfinder erheben können.
Eine Gewerbschule, wenn auch nur sür einzelne Zweige der

Industrie-, braucht einige gut besoldete im Fache praktisch-gebildete
Lehrer- Und-einebeträchtliche jährlicheAuslage für Maschinen.

Da die JetzigenEinnahmen des Vereins hierzu bei Wei-
tem nicht hinreichen würden, trage ich darauf an:

a) daß der löbl. Gewerbsverein für diesen Zweck eine partie-
tische Aufforderung zur Bildung einer Klasse beitragender
Mitglieder ergehen lasse, welche ohne allen Anspruch auf
besondere Vorrechte zu diesem Zwecke jährlich eine Summe
von 80 fl. oder 100 fl. E. M. einzahlt, oder wenn dieser
Vorschlagkeinen Anklang findet,

b) bei«den hohen und höchstenBehörden die Vorstellung der

Wlchtigkeiteiner solchen Schule mache, und um deren Er-

richtung bittlich einschreite.«
Nach,Ablesung dieses Vortrags erklärt der Generaldirek-

tor- daßdie unter t- erwähnte Verwendung ohnedies bereits zu
den Pfclchten der Generaldirektion gehöre, er daher nur den
ersten Antrag zur Abstimmungbringen zu sollen glaube.

aka Me s e e rb meint, ehe man sichin irgend eine Auf-
forderungzu Yetträgenfür diesen Zweck einlassen könne,- müsse
das Projekt Rath ausgearbeitet, die Richtung und Ausdehnung
Vck SchUle kagstens den Grundzügennach bestimmt seyn.
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Professor Wiesenfeld hält dies für doppelt nöthig,
da jadiesonntägigen Gewerbschulen des Vereins, ferner das tech-
nische Institut und die mit demselben verbundene Realschule be-
reits solche industrielle Schulen sind und nach dem Antrage zu

urtheilen nur nicht zu genügen scheinen.
Herr Epstein und Professor Heßler weisen nach, daß

das technische Institut zu theoretisch und für eine höhere Klasse
bestimmt sey, daß für die Bildung eigentlicher Werkführer für
die verschiedenen Fabriken eigentlich nichts geschehe, welche da-

her auch noch immer ans dem Auslande gezogen werden müssen.
Gllbeklliakmkh NSUMAUU glaubt, der Antrag gehöre

nicht vor die Generalversammlung, sondern vor die Direktion.

Graf Leo Thun hält fes für nöthig, die weitere Vorbe-

reitung desselbender Direktion zu überlassen. Er stellt einen

Antrag, die Direktion aufzufordern, zu erheben, in wiefern die

Errichtung einer dem Antrage entsprechenden Gewerbschule von

Seite des Vereins nothwendig, wünschenswerth und möglichsey.
Professor Heßler meint, durch eine solche Schule könne

unmöglich dem praktischen Bedürfnisse aller einzelnen Fabriks-
zweige abgeholfen, es können in derselben immer blos einzelne
Gegenstände so praktisch und so ausführlich behandelt werden,
als dies der Antragsteller zu wünschen scheint. Es müßten da-

her, um dem allseitigen Bedürfnisse zu genügen, mehrere solche
praktische Etablissements und jedes für die verwandten Zweige
der Technik bestehen, dies schiene ihm blos dadurch möglich, daß
sich jene Männer, welche dasselbe gewerbliche Interesse theilen,
vereinigen und das nöthige Geld herbeischaffen.

Graf Franz Thun glaubt dies um so richtiger, da er die

Hoffnung habe, das technische Institut werde nach der jetzt bei
den Ständen in Verhandlung stehenden praktischen Reorgauisi-
rung und Erweiterung, den Industriellen wirklich in so weit ge-
nügen, als dies einer Lehranstalt überhaupt möglich ist.

Herr Gubernialrath Neu mann hält den Antrag für über-
flüssig, da Gewerbschulen wie erwähnt, wirklich bereits bestehen,
der praktische Unterricht aber immer von den Meistern und in

den Werkstätten gegeben werden müsse, es sich daher vielleicht
blos darum handeln dürfte, den praktischenUnterricht außer dem

technischen Institute mit dem theoretischen im Institute in Ver-

bindung zu setzen.
Der Generakdirektor erwähnt, daß Dr. Am m er lin g ein

eigenes Haus errichtet habe, welches er zur praktischen Ausbil-

dung im Gewerbsfache einzurichten beabsichtige,mit welchem sich
daher vielleicht eine dem Vorschlage nachkommende Einrichtung
verbinden lasse.

Professor Wiesenfe ld glaubt die Schwierigkeit der Er-

richtung einer dem Sinne des Antrags entsprechenden Schule

hervorheben zu müssen. Eine solche Schule bestehe seines Wis-
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sens nirgends. Für die Weberei allein würde sie auch, ohne das

Gebäude in Anschlagzn bringen, vielleicht einen Kosteuaufwansd
von 150000 fl. C.M. fordern, er halte den Antrag sür unaus-

sührbar Und glaube, dem Bedürfniß könne eher dadurch ge-

nügt werden, wenn sich die Besitzer der verschiedenen industriel-
len Etablissements erbieten würden, den Unterricht in ihren Fa-
briken zu gestatten.

Professor H e ß ler glaubt, dadurch würde nicht viel gehol-
fen seyn, da die bloße praktische Unterweisung bereits jetzt in

den Fabriken geschehe, der Unterricht hingegen nothwendig ein

systematischer seyn müsse.
Fürst S alm ist der Meinung, man müssevor Allem nach

Graf Leo Thun’s Antrag erst die Vorfragen entscheiden, eine

vorzeitige Hervorhebnng der Schwierigkeiten sey überflüssigund

abschreckend. ,

Baron M es ccry kömmt darauf zurück,daß eigentlich zwei
verschiedene Anträge gestellt seyen, nemlich J) Gründung der

Schule durch den Jerein, 2) Verwendung zu diesem Zwecke bei

den Behörden. Man könne sich doch wenigstens darüber verei-

nigen, aufwelche von den angeführten Arten man vorgehen wolle.

Graf Franz Thuu entgegnet, über die zweite Art sey
nicht erst ein Beschluß nothwendig, da nach dem von dem Gene-
raldirektor Gesagten diese Verwendung ohnedies bereits in den

Pflichten der Generaldirektion liege und auch von Seite der

Stände bei der Reorganisirung des technischen Institutes wohl
Aehnliches angeregt werden dürfte. Es handelt sich eigentlich
nur um die Errichtung einer dem Antrage entsprechenden Schule
von Seite des Vereins, und da müsse er sich den von Grafen
Leo ThU U Ian Fürst S alm geäußertenMeinungen anschließen.
Fürst S a lnt stellt den Antrag dahin, die Generaldirektion

soll einfach aufgefordert werden, sich mit dem Antragsteller zu
berathen, durch welche Maßregeln eine-genügende Ausbildung
von Maitres und Contremaitres für die verschiedenen industriel-
len Etablissemeuts erzielt werden könne, und feiner Zeit darüber
referiren und die geeigneten Vorschlägemachen.

, FürstS a lm’s beziehungsweise Graf Leo Thun’s Antrag
wird einstimmig genehmigt.
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Uibersieht der Verhandlungen in der Generalvers-

fammlung des Vereins zur Ermunterung des Ge-

werbsgeisiesin Böhmen,
gehalten in Prag am 18. Mai 1842 unter dem Vorsitze des Jn-
terim-Geueraldirektors Herrn Christi an Fr eihe rr n von

Kotz durch 28 Mitglieder in Gegenwart des landesfiirstlichen
Kommissärs Herrn Gubernialrathes Grafen von Rothkirch-

P a n th e n.

Der Generaldirektor zeigte mit Berufung auf den Beschluß
der letzten Generalversammlungvom 23. und 24. April d. J.
an: der Gegenstand Der heutlgen Versammlung sey die Abstim-
mungübersdiedefuutiveAnnahme oder Verwerfung des ganzen
bereits in Detail beratheneu Entwurfs der Statuten und Ver-

waltungsregeln. Außerdem habe noch Graf Leo Thun einen

von-Herrn K r eu tzb er g unterstützteuAntrag eingebracht des Jn-
halts: vor dieser Schlußabstimmungnoch einmal den s. 17 der
Statuten in Erwägung zu ziehen.

Graf Leo Thun begründet diesen seinen Antrag dadurch,
daß er erinnert, daß die im S. 17 enthaltene Bestimmung die

einzige gewesensey, welche nichtallgemeinen Beifall erhalten ha-
be uud nur mit geringer Majorität angenommen worden sey;
er ist überzeugt,daß, wenn gleich nach Berathuug einzelner §§.
in derselben Versammlung auch über das Ganze abgestimmt
worden wäre,,dieses natürlich dieselbe Majorität erhalten hätte.
Dies sep«itzt nicht mehr absolut nothwendig, wo in einer anders

zusammengesetztenGeneralversammlung auch leicht die Majori-
tät einen andern Charakter erhalten haben kann und es daher
geschehen.könne,-daßdie letztere, mit dem im Z. 17 enthaltenen
Beschluße unzufrieden,zur Vermeidung dieser Bestimmung lieber

sogar das Ganze mit allen anerkanntwesentlichen Verbesserungen
verwerer würd-e.Der s. 17 seh offenbar der einzige streitige Punkt,
es sey also besser, aufdenselben zurückzukommen-,und offen zu erklä-

ren, daß es sichnurdarum handle, stattden eigentlichen Zankapfel
unter das Ganze der Statuteu zu verstecken,dasselbe einer Ab-

stimmung zu unterwerfen, die eigentlich doch blos jener in dem

genannten Z. enthaltenen Bestimmng gelte. Ein weiterer Grund

für die Wiederholung sey die von mehreren Mitgliedern ge-
äußerte Meinung, daß sich bel M ersten Abstimmung Viele
die Sache noch nicht gehörig klar gemacht nnd überlegt hätten;
jetzt habe offenbar Jeder hinlänglichZeit und genügende Vorla-

gen gehabt, um seine Meinung zu pruer und zu berichtigen.
Der Generaldirektor glaubt, dem Antrage des Grafen Leo

Thu n könne nicht stattgegeben werden; man könne einmal ge-
faßte Beschlüssenicht als ungültig betrachten und sie wieder zur

Abstimmung bringen, ohne sich eines offenbaren Fehlers wider
alle Formen gesellschaftlicherVerhandlungen schuldig zu machen.
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J. U« D— L Schwer sagt, er würde es sehr bedauern-das- Ganze
wegen der im -§. 17 enthaltenen Bestimmung verwersen zu se-
hen. Derneue·Statuen-Entwurfmüsse ohnedies noch der Sank-
tion Sr. Majestät unterlegt werden.

Graf Leo Thuu erkennt an, daß die neue Abstimmiiug
allerdings eine Abweichung von der üblichen Form sey, der-Ge-

neralversammlungstünde jedoch wohl zu, dem Wesen zu Lieb
einmal von derselben ab.ziiweichen. Schon die Trennung des

Hauptbeschlußesvon den Detailberathungen sey eine Abweichung
von der üblichen Form gewesen,und mache die neue Abstimmung
über den Hauptpunkt der letzteren nothwendig-

Graf Albert No sti tz und Professor Mühlw e nzel
halten die Aufrechthaltung einmal gefaßter Beschlüssevor allen

Andern wesentlich, da sonst die Minorität immer ähnlicheWie-

derholungeii verlangen und so jeden desinitiveu Beschlußins Un-

endliche verzögern könnte.
Baron Me scerlj ist derselben Meinung.
Herr Adjuukt Kr eil glaubt, eine erneuerte Verhandlung

müsse offenbar diejenigen, welche damals mitstimmten, heute
aber abwesend sind, beleidigt-m

Graf Franz Thuu erwiedert, die-s könne keineswegs
der Fall seyn, weil ja alle Vereiusmitglieder von dem Gegen-
stande der heutigen- Generalversammlung durch besondere Ein-

laduugsschreiben iiud unter Beilegungdes lithographirten Pro-
tokolls der vertagteu Generalversammlung hinreichend verstän-
digt worden seyen. Obschon zur Generaldirektion gehbrig, müsse
auch er sich den Antrag seines Bruders anschließen,weil ihm
das Wesen über die-Form gehe, und auchihm die im §..17

enthaltkmksBestimmungbei der Einstimmigkeit aller andern Ver-

änderungen der einzige -Piinkt-scheine, um den sich Alles-drehe,
und der daher auch bei der Abstimmung über das Ganze gewiß
der allein Entscheidende seyn werde.

Der Generaldirektor bemerkt, daß in der letzten Generalver-

sammlungder Gegenstand des S. 17 erschöpfendbesprochen und

genügend beleuchtet wurde, ferner Unterbrechungen inVersamm-
lungen und daher auch theilweiser Wechsel der Anwesenden ganz
unvermeidlich sey und die-moralische Person der Gesellschaft trotz
TIquPhpsifchenPersonenwechsels als identisch betrachtet werden

mUsse und bringt die Vorfrage zur Abstimmung, ob Graf Leo

Thuan Antrag, vor der Entscheidung über das Ganz-e noch-
mals Uka den Z. 17 abzustimmen, als zulässig erkannt werde.

Bei der Zähluug der Kugeln-ergaben sich-für denselben
UUFFU gegen denselben neunzehn Stimmen. Er erschien
fVMlk durch eine Majorität von zehn Stimmen verworfen.

Der Generaldirektor läßt hieraus über die Annahme des
ganzen Entwurses abstiminen.

Nach vorgenommeuer Kugelung zeigen sich für den Ent-
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wurf sechszehn, gegen denselben zwölf Kugeln. Derselbe
wurde daher mit einer Majorität von vier Stimmen ange-
nommen und beschlossen, den Statutenentwurf der a. h. Geneh-
migung .zu unterziehen.

Auf die Frage des Generaldirektors, ob sonst noch Jemand
etwas zu erinnern habe, bemerkt Herr Kreutz b erg, er niüssesich
gegen eine in dem lithographirten Protokoll der letzten Ver-

sammlung enthaltene seine Meinung betreffende Unrichtigkeit
verwahren; er habe nie gesagt, »die geringe Theilnahme an

dein Verein rühre davon her,; daß derselbe nicht-zweckmäßigge-
leitet worden sey, indem es«ihm nie in den Sinn gekommen sey,
gegen die Generaldirektiolnirgend einen Vorwurf auszusprechen,
er bitte daher, die gerugten Worte vor der Drucklegung der

Verhandlungen wegzustreichen.
Graf Franz Thun erwiedert: Uiber den Sinn, in wel-

chem jeder Redner zu sprechen vermeinte, könne allerdings blos
er selbst die Erklärung geben; daß die gerügten Worte jedoch
wirklich gerade so gesprochen worden seyen, dies könne er als

Protokollfiihrer verbürgen, da er ihnen gerade bessere Sorgfalt
gewidmet habe. Er berufe sich überdies auf das Zeugniß aller

übrigen Anwesenden.
Der Geiieraldirektor verwahrt sich gegen nachträgliche

Streichuiigen in dein Protokoll, dessen Richtigkeitnicht nur der

Protokollführer, sondern auch die ganze Generaldirektion, welche
die Redaktion desselben geprüft habe, verbürge. Er könne da-

her nur eiiiwilligen, daß des Herrn K reu tz b erg Berichtigung des

Sinnes seiner damaligen Aeiißernng als solche indem heutigen
Protokolle aufgenommen, und falls das frühere Protokoll noch
nicht gedruckt sey, in demselben an der Stelle, welche Herrn
Kreutzberg’s Aeußerung enthält, durch eine Anmerkung aus
diese Berichtigung hingewiesen werde.

Kustos Cord a trägt.an, das Protokoll zur Vermeidung
jedes möglichenJrrthums stets vor der Drucklegung jedem Mit-

gliede, das besonders sprach, zur Correktur zu geben, da mir

der Redner selbst wissen könne, was seine Ansicht gewesen sey.
Graf Franz Th un erwiedert: allerdings könne blos der

Redner selbst wissen, was er habe sagen wollen; die wirklich ge-

sprochenen Worte werden von Jedem gehört, seyen Gemeingut,
und können von jedem andern Anwesenden ebensowohliiiid viel-

leicht noch besser beglaubigtwerden , als von dem in der Hitze
der Debatte oft zu weit gehendenRedner.

Graf Leo Thun hält,die Correktiirdurch alle Mitglieder
ebenfalls für unstatthaft, eine Mittheilung des Protokolls aber

an Alle für wünschenswerth. Er schlägt deshalb vor, jedes
Protokoll in dein Vereinslokale durch «8Tage-auslegen zu las-
sen, wodurch jedes Mitglied die Möglichkeit erhielte, der Gene-

raldirektion Bemerkungen und Ansstellungen über dasselbe zu
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machen- Welchedkcsexwenn sie sie begründetfände, gewiß be-

rücksichtigenwürde.
·

J. U. D. Lichtner trägt an, daß das Protokoll der vor-

hergehenden Versammlung stets in der nachfolgenden vorgelesen
werde, wodurch derZweck der Verisizirung am besten erreicht würde.

Graf Albert Nostitz hält die Aufnahme eines die einzel-
nen Aeußerungenenthaltenden Protokolls für überflüssig, indem
die Aufzeichnung der gefaßten Beschlüsseund des Auszugs der

Verhandlungen genüge.
Graf Leo Thun dagegen glaubt, der Zweck des Protokolls

sey ein doppelter: l. Feststellung der gefaßten Beschlüsse.
2. Darstellung eines treuen Bildes der Verhandlungen, was

besonders im Falle lebhafter Debatten und wenn die Meinungen
begründetwerden, durchaus nöthig sey-da die Begründung der

Beschlüssefür die Folge und die Abwesenden oft eben so wichtig
sey, als der Beschluß selbst. Dies gescheheim Falle Von De-

batten selbst bei k. k. Behörden. Ferner scheine ihm diese ge-
naue Protokollführungdas einzige Mittel,dem unüberlegtenund

die Grenzen gesellschaftlichenAnstandes überschreitendenSpre-
chen einzelner Mitglieder vorzubeugen.

·

Graf Franz Thu n glaubt, durch die Ermächtigungeiner

anszugsweisen Protokollirung würde die Verantwortlichkeitdes
Protokollführers bedeutend vermehrt, er könne sichin diesem Fall
dem Geschäfte nicht unterziehen.

Uibrigens hält er die Bestimmung des s. 27 der Verwal-

tungsregeln, daß das Protokoll zu Ende der Generalversamm-
lung von den Anwesenden unterfertigt werden solle, für unaus-

führbar, da die Abfassung eines vollkommenen Protokolls wohl
dort möglich sey, wo dem Protokollführer in die Feder diktirt

werde, bei lebhaften Debatten, wo oft mehrere zugleich reden,
die angestrengtcsteAufmerksamkeit nur hinreiche, einen Protokolls-
Entwurfo Stande zu bringen, und die wesentlichsten Ausdrücke

wörtlich zu notiren, woraus dann das Protokoll erst zusammen-
gesetzt werden müßte, mehr gehe wenigstens nicht über seine
Fähigkeiten.

Der Generaldirektor stellt die Frage, welchen bestimmten
Antrag man also Behufs der Berificirung des Protokolls stelle.

Graf R o thkir ch-P a nt h e n glaubt, eine 14tägigeAuf-
leguug würde genügen.

Baron Me csery vermißt dann immer noch die Bestim-
mung- wer das Protokoll eigentlich zu verisiciren habe, da man

dasselbedoch unmöglich nach den Bemerkungen aller Einzelnen
verandern könnte.

Graf LeoThun schlägtvor-, das Protokoll 3 Ta g e nach
des SIBUUg m dem Vereinslokale auszulegen, und jedem Mit-

AJIEVEdmlch 8·Tage die Einsicht zu gestatten. Jeder
konne dann seine Bemerkungen machen, deren Berücksichtigung

Mittheilungen d. bisher-. Gew. Ver-. n, F, q, J«hkg, Mk 29
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der Generaldirektion frei steht. Wer damit nicht zufrieden sey,
könne der nächstenGeneralversammlung seine Anstände vortragen.

Der Antrag wird mit Stimmenmehrheit angenommen.
Dr. Lich tner trägt an, statt der von Graf Franz Thun

gerügten Bestimmung des g. 27 der Verwaltungsregeln zu be-

schließen,daß das Protokoll der Generalversammlung nnd jeder
Monatsversammlung in der folgenden Monatsversammlung vor-

gelesen werde.

Baron Mecsery glaubt, diese Vorlesung soll nur gesche-
hen, wenn sie ausdrücklich verlangt wurde.

Die Stimmenmehrheit entscheidet für Dr. Lich tne r’s und

gegen Baron M e cse«r y s Antrag. ,

Auf die Frage des Generaldirektors, ob Niemand mehr
etwas zu erwähnen habe, bemerkt Graf Leo Thun:

1. daß nach der veränderten Stylisirung des §. 17 der

Statuten die tm §. 13 auf denselben enthaltene Beziehung weg-
bleiben müsse; da derselbe keine Ausnahme mehr enthalte, mit

welcher Bemerkung man sich allgemein einverstanden erklärt.

L. Erlaubt er sich die Frage, ob rücksichtlichdes in der letz-
ten Generalversammlung vom Herrn Epstein gemachten Bor-

schlags die Generaldirektion schon etwas veranlaßt habe.
Der Generaldirektor gibt die Aufklärung, daß derselbe dem

Herrn Ep stein und Dr. Amm er lin gzur näheren Vorberei-

tung übergeben worden sey, nnd dieselben vorläufig erst die

Einziehung von Erkundigungen aus Glasgow, Berlin und Paris
für nöthig gefunden hätten.

'

s. Bittet Graf Leo Thnn, den ihm von einem andern Mit-

gliede mitgetheilten Wunsch zur Abstimmung bringen zu dürfen:
»daß von dem Gewerbvereine zu der im Laufe dieses Jahres in

Mainz statthabenden allgemeinen deutschen Gewerbsausstellung
ein Abgeordneter zur Berichtserstattung abgesendet werde.

Der Generaldirektor, erwiedert daß vor wenigen Tagen
die Generaldirektion gerade die Einladung von dem Gewerbver-
eine für das GroßherzogthumHessen erhalten habe, die erwähnte
Ausstellung zu unterstützen, daß die Sache demnach zunächst bei
der Generaldirektion in Erwägung gezogen würde, daß er je-
doch nichts dagegen habe, GrafLeoTh un’s Antrag schonitzt zur
Abstimmung zuzulassen. » « ,

Dieser Antrag wurde einstimmig angenommen.

—
—-——
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Beilagem
A.

Mittheiltmgen des teverrn eheimen Nath’s Eckhardt,
Ptåndcnten des Gewerbtäzereiusfür das Großher-
zogthmnHessem in Betreff der Jtidusirie-Aussiellung
»F Yknmz für Erzeu uisse deutscher Industrie, an
die Generaldirektion gesVereins zur Ermunterung

des Gewerbsgeistes in Böhmen : .

»Aus den Anlagen werden Sie gefälligst entnehmen,»daß
RerGr. Hess Gewekbvkkciu beschlossen hat, beider in diesem
Jahre statt findenden Gewerbausstellung iu Mainz außer den

Produkten des inländischenGewerbfleißes auch diejenigen Er-
Zeugnlsseder deutschen Industrie überhaupt aufzunehmen, welche
ihni zu diesem Zwecke von auswärtigen Fabrikanten zugesendetwerden. Indem ich Sie hievon in Kenntniß zu setzen Inlch be-
ehre, erlaube ich mir, Sie um gefälligeUnterstützungVes,fm9«Ilchcn Unternehmens ergebenft zu ersuchen, es Ihrem eigenenErmessen anheiingebend, welche Schritte deshalb von Ihnen sur
angemessen erachtet werden mögen.(

B.
Der Präsident des Gewerbvereins für das Großher-zogthum Hessen an die vorzii lichem Industriellen

Deutschlan s.

,

»Der Gewerbverein für das GroßherzogthumHessen beab-
sichtkgtstim Lnnfe dieses Jahres in Mainz eine Ausstellung va-

terlandischerGewerbserzeugnisseund zwar unter den nemlichen
Bestimmungenzu veranstalten, welche den beiden vorhergehen-
den In anlnstndk statt gefundenen Gewerbausstellungen zlnn
Grund gelegen haben.

Es verbreitete sich indessen vielfach der Wunsch, daß eine
Erweiterungder projektirten Gewerbausstellung in der Art ein-
tkekenMöge- daß dieselbe nicht blos auf die Produkte des in-

landischen Gewerbsfleißes sich beschränke, sondern überhauptalle Erzeugnisseder deutschen Industrie aufnehme, welche zu die-Mn Zweckevon Fabrikanten eingesendet werden.
,

chsek Wunsch verdiente um so mehr Berücksichtigung,alsdie vorerst auf Privatwegen eingezogenen Erkundigungen, die
Zllsnge elkier nahmhaften Anzahl bedeutender nnd sehr achwa-rcr auswartiger Fabrikanten zur Folge hatten, und der fragli-che Gegenstandnicht blos bei Fabrikanten, sondern auch bei in-
dustriellen Vereinen den lebhaftesteii Anklang fand.

»

, Sc: könkgkkcheHoheit der Großherzog jederzeit bereit, ge-
nieinnutzigeZwecke auf das kräftigste zu unterstützen- haben ac-

cergyadlsstgsmhks das Palais in Mainz dem Gr. Hess Gewerb-
Vemn fnk dlkse Ausstellungzum Gebrauch zu üböxlassem

WO-

L-
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durch die Möglichkeitgegebenwurde, dieselbe auf eine dem Zweck
vollkommen würdige Weise zur Ausführung zu bringen.

Der "Gr.-Hess.- Gewerbverein hat hiernach und zwar aus
die Grundlage des beisolgenden Reglements eine in der ange-
deuteten Weise statt sindende Erweiterung der ursprünglichnur

auf Gewerbserzeugnisse des Großherzogthums Hessen sich be-

schränkendenGewerbausstcllungbeschlossen.
Indem ich Sie hievon in Kenntniß zn setzen mich beehre,

und mir die Freiheit nehme, Sie um Jhre gefälligeMitwirkung
ergebenst zu ersuchen, glaube ich nicht unerwähnt lassen zu dür-

fen, daß,«da« gleichzeitig mit" dieser Ausstellung eine Zusammen-
kunst der deutschen Naturforscher in Maiuz statt findet, da ser-
ner die Franksnrter Messe in die nemliche Periode fällt, und

endlich mit derselben die Badezeit sich schließt, ohne Zweifel
ein ungewöhnlichzahlreicher Besuch von Fremden aus allen Thei-
len des deutschen Vaterlandes sowohl wie auch aus andern

Ländern mit Gewißheitin Aussicht gestellt werden kann-c

of

Neglement fiir die im Rkonate September 1842 in

Mainz stattfindende Gewerbausstellung.
S. 1. Der Gewerbverein für das GroßherzogthumHessen

veranstaltet mit Anfang des Monats September d. J. in Mainz
eine Ausstellung von Gewerbserzeugnissen, zu welcher außer
den inländischen Gewerbtreibenden auch die Industriellen des

übrigen deutschen Vaterlands eingeladen und um ihre Mitwir-

kung gebeten werden.

S. L. Die einzusendendenGegenständewerden mit der Adres-
se: »An die Jndustrieausstellnngskommission in Mainz« versehen
und müssen längstens bis zum 15. August in Mainz eintreffen,
indem eine Berücksichtigungspäter eintreffender Gegenstände
nicht verbürgt werden kann.

g. s. Der Tag, an welchem die Eröffnung der Ausstellung
statt"sindet, wird demnächst durch öffentliche Blätter bekannt ge-
macht werden. Die Dauer der Ausstellung wird vorläusig aus
vier Wochen festgesetzt.

s. 4. Zur Ausnahme geeignet sind alle Erzeugnisse der deut-

schen Gewerbsindustrie, welche überhaupt in Bezug aufSchönheit
nnd Güte als vorzüglicherscheinen, oder welche durch neue, beson-
ders zweckmäßigeoder sinnreiche Einrichtungensich auszeichnen.
Es werden daher nicht blos solche Fabrikationsgegenståndezur

Ansstellung zugelassen, welche als außergewöhnlicheLeistungen
erscheinen, sondern überhaupt alle, aus den Werkstätten der

Einsender hervorge angene Fabrikate berücksichtigt,und deren

Einsendung gewünscht,welche durch vollkommene Arbeit die

Bestrebungen des deutschen Gewerbfleißescharakterisiren.
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Leistungen der sogenannten schönenKünste im engern Sin-
ne bleiben von der Ausstellungausgeschlossen.

«

s» 5. Die Kosten des Hin- und Rücktransports übernimmtim Allgemeinenund mit Ausschluß der Riicksendung derjenigen
Gegenstande, welche zur Ausstellungnicht für geeignet befunden
WVVPEIUder GroßherzoglichHessische Gewerbverein. Derselbe
bkhalt sich vor, über den freien Versandt solcher Gegenstände
Vor deren Absendungzu entscheiden, welche durch allzugrvßes
Gchcht oder Volnmen unds·bei bedentender Entfernung der Ab-

sendungsorteübermäßigeTransportkosten VekaUkasseU köUUkVUs
One Einsender haben sich daher mit dem Präsidenten des Ver-
eins deshalb in Relatiou zu setzen, unter möglichstgenauer AU-
gabe der voraussichtlich entstehenden Transportkestens

Alle Postsendungenwerden nur portofrei angenommen. ,

s. ö. Sämmtlicheausgestellte Gegenständewerden fur dieDauer der Ansstellung durch den Großh. Hess Gewerbverein
SVSVUFeuersgefahr versichert. Dagegen übernimmt derselbe
keinerlei Verbindlichkeit in Bezug auf Beschädigungenoder·Ver-Inst aiif»demTransport. Zur Vermeidung etwaiger weiterer
Yespkgvmssesendet man sich zu bemerken veranlaßt, daß etnpsind-
LiebeStoffe auf geeignete Weise gegen Staub ic. während der
JUsstellUngsorgfältiggeschütztwerden.

·

. .

»ie einzusendenden Gegenständesind mit einem ge-
nauen Verzeichnis derselben so wie mit der Angabe zu versehen,
ob »d»leselbenverkäuflich sind, in welchem Falle zugleich-die
Beifügungder Verkaufspreise erforderlich ist. Sehr erwünscht
Ist es- wenn bei den einzelnen Fabrikaten zugleich Notizen
Ubesden SML aus welchem dieselben bereitet-sind, ihre Ver-

sthIgIIIIASIVEIs7-den Betrieb und Umfang des Geschäskesy so-
Wte Welche Weitere Fabrikate der Produzent verfertigt, mitge-
tlfseiktWerden- Um solche Notizeu in den über die Ausstellung zu
verbffentlichenden Bericht aufnehmen zu können.

§. 8. Die Empfangnahme und Aufstellung der ringt-sand-
ten Gegenständebesorgt eine aus 12 Mitgliedern bestehende-Kom-
mission. Die Ausschiisse des Großh. Hess. Gewerbvereius er-

nennen hiezu 2 Mitglieder als-Direktoren, denen die Wahl der
Ubeigen Commissionsmitgliedernach eigenem Ermessen überlas-
sen bleibt. Diese Kommission hat ferner über die Aufnahme-
Fahigkeit der eingesandten Gegenstände zu entscheidennnd Zur
Handhabung der Ordnung und gehörigeBeaufsichtigung waysrend der Ansstellungzu sorgen.

§. 9. Sämmtlicheausgestellte Gegenstände werden von der

Allsstellungskommissionmit einem gedruckten Zettel versehen-
worauf Namen und Wohnort des Verfertigers, sowie auch die
Angabe, ob und um welchen Preis dieselben zu verkaufen- be-
merkt sind.

Sollen Ausstellereine öffentlicheBezeichnung der von ih-
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nen angegebenen Preise nicht wünschen, so haben sie die Aus-

stellungskommission hievon in Kenntniß zu setzen.
§.10. Vor beendigter Ausstellung kann kein Gegenstand

aus derselben zurückgenommenwerden.

s. 11. Die Einsender von Gegenständen erhalten für ihre
Person auf dem Bureau der Kommission Freikaktcu für die Dau-

er der Ansstellung. Jm Uibrigeu wird ein Eintrittsgeld von

t2 kr. für jede Person erhoben. Abonnementskarten für die
Dauer der Ausstellung werden zu einem Gulden abgegeben.
Dieselben sind nur für diejenigen Personen gültig, auf deren

Namen sie gelöst werden.
«

s. 12. Mit der Ansstellung wird eine Verlosnng von ans-

gestellten Gegenständen verbunden werden. Den Ankauf der

Gegenstände und die Verlosnng besorgt die Ausstellnngskom-
mission. Uiber die nähern Bestimmungen nnd die Resultate der

Verlosnng sollen demnächst besondere Benachrichtignngen in öf-
fentlichen Blättern erscheinen. .

Z. 13.. Diejenigen Fabrikanten und Gewerbtreibenden, wel-

che durch Einsendung ihrer Fabrikate an der Ansstellnng Theil
zu· nehmen beabsichtigen, werden ersucht, ihre Erklärung mög-
lichst bald unter Angabe der Zahl und des ohngefährenGewichts
der Gegenstände,an den Unterzeichneten gelangen zu lassen, da-

mit schon itzt über die nöthigen Anordnungen und die znr Dis-

position zu stellenden Räume die erforderlichen Schritte gesche-
hen können.

Nachtrag.
Jn einer später eingelangten Zuschrift des Herrn geheimen

Raths Eckh asrdt hat derselbe der Generaldirektion mitgetheilt,
daß von Seite des Gewerbvereius für das Großherzogthnm
Hessen Schritte geschehensind, um für diejenigen Fabrikate, wel-

che nicht als Erzeugnisse der Zollvereinstaaten erscheinen,einen

zollfreien Eingang zu bewirken, und daß die resp.Einsender sol-
cher Gegenstände in dieser Beziehung nichts weiter zn beobach-
ten haben, als daß sie dieselben bei dem Grenzzollamte des Ver-

eins, über welches der Eingang in das Zollvereinsgebiet statt
findet, als für die Judnstrieausstellnngan Mainz bestimmt, de-

klariren, und darüber eine Abfertigung auf Begleit-
sch ein Nr. l. auf das Hauptzollamt in Mainz verlangen.

Indem die Generaldirektion ihrerseits diesen interessanten
Gegenstand und die freundliche Aufforderung znr Mitwirkung
böhmischerIndustriellen für die Mainzer Gewerbausstellungver-

öffentlicht und den verehrlichen Herrn Fabrikanten und Gewerb-
treibenden Böhmens diese Mitwirkung asnheimstellt, hat sie
zugleich die Ehre mitzutheilen, daß der Verein zur Ermunterung
des Gewerbsgeistes in Böhmen- selbst einige Abgeordnete nach
Mainz senden will, um diese Ansstellung in genauen Augen-
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scheitt zu UehMeU- und hierüber umfassende Berichte zn erhalten.
Zugleich hält,sich die Generaldirektion im Interesse der bohinii
schen Industrie nnd Handelsverhältnissezu bemerken Verpflich-
kkh Daß sie es für wichtig hält, daß auch die einzelnen Indu-
strie-Branchen Böhmenssselbst die Anschauung des Industrie-
zUstaIWesDeutschlands,insofern er auf der Mainzer Ansstellung
repräsentirtseyn dürfte-, gewinnen möchten, daher die Aufforde-
m"9-hmzufügt-daß auch mehrere solche Reisen nach Mainz aus

den,Hallpkekablissementsgeschehen möchten nnd die betreffenden
Retfendenvorhineiu der bereitwilligen Mitwirkung der Bevoll-
machklgkendes böhmischenGewerbvereins versichert.

Von der Generaldirektion des Vereins zur Ermunterung
des Gewerbsgeistesin Böhmen.

Prag am 11. Juni 1842.

Original-Aufsätze.
Die Hanptbedin ni e utes Bier u brauen oder-
das Verfahren dgerfbfaygerfchenBrazunbierbranereu

populär wissenschaftlich beschrieben
von J. C. Juch.

fSehlußJX
Man vermeide jadie sogenannten Rauchdarren auch Esels-

darren genannt, bei welchen sich nicht blos erhitzte Luft sondern
JUM kletZßkUrNachtheile für das Malz auch der Rauch durch und
in dasselbe zieht, und das daraus bereite-te Bier hart nnd rauh
macht. Zu empfehlen-ist dagegen die Anfertigung nnd Benutzung
des sogenannten F a r b - M a l z es, indem man nemlich alles

Malz nur bis zur schwachen gelben Färbung darrt und dann
eine besondere Quantität Malz sehr stark besonders darrt, um

mit diesem sogenannten Farbmalze dann jede den Abnehmern
beliebige Farbe des- Bieres hervorbringen zu können, ohne des-

halb«das ganze Quantum Malz der Gefahr des Zustarkdarrens
ans-setzen zu müssen.

»

Das Gelingen einer guten Darrung hängt neben-der vor-
thellhastesten EinrichtungVorzsüglichauch von der richtigen-Lei-
tung der Arbeit ab. Die Hitze muß allmälig gesteigert werden-,
indem, so lange die Körner noch feucht sind ,- durch die Wär-

me die»Einwirkung des Klebers auf das Stärkmehl fortgesetzt
Wlkd- M welcher die Bildung von Zucker begründet ist. Jst da-

gegen endlich die Fesuchtigkeitvollständig entfernt-, so wird erst
dueeh die gesteigerte Wärme cHitzeJ das nun noch übrige unver-

änderte Stärkmehl in Stärke-Grimm großentheilsumgewandelt;
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je länger man den zu dieser Bildung nöthigenWärmegrad eirea
600 R. zu erhalten strebt, desto mehr Gummi wird gebildetund
desto nahrhaster (krästiger) wird das daraus bereitete Geträn-
ke seyn. Ferner wird empfohlen, öfters nach der Darm sie mag
von Kupfer oder Eisenblech oder Draht seyn, sorgfältig zu sc-
hen, damit sie frei von Kupfer- und Eifcnrost bleibe. Ersterer
ist direct giftig und kann zur nachtheiligsteu Wirkung eines Bier-es

beitragen, letzterer gibt dem Biere einen unangenehmen, ·tiuteu-
artigen Beigeschmack.

Man legt die Darre selbst gerne über dem Gewölbe des

Bsräuhanses an, theils um den Kamin des Bräukessels auch gleich
zum Abng des Rauches der Darrheilzkanäle zu beuützeu,theils
können auch leicht Einrichtungen getroffen werden, daß, um Holz
zu ersparen, die Hitze des Brankesselkamius noch durch die Heitz-
kanäle der Darre geführt wird. Manche Braukessel-Fenerun-
gen haben einen Rost und hohle eiserne Röhren, welche durch
das Brankessel-Feuer erhitzt, heißeLuft für die Erwärmng der

Malzdarre liefern. Jst diese auch in manchen Fällen nicht aus-

reichend, so wird doch immer Holz erspart, indem dann nicht so
viel Hitze erzeugt sondern zu der schon vorhandenen nur noch
hinzu gegeben werden darf.

Es wäre überhaupt sehr zu wünschen,daß das gesammte
BraugeschäftmöglichstHolz ersparend eingerichtet werden möch-

te, indem man wirklich, besonders in Altbayern, oft erstaunen
muß über die ungeheuren Stöße von Holz, die während einer

Siedezeit verbrannt werden. Außer dem schon angeführten
Grunde sind die sogenannten Rauchdarren noch besonders da-

durch schädlich, daß die in dem Rauche befindlichen Bestandthei-
le, brenzliche Oele nnd besonders die Holzessigsäure,erstere dem

Malze und somit dem Biere einen unangenehmen, rauchigen
Geschmack geben, letztere aber, besonders bei schwachen Vieren,
zu bald das Verderben nnd die saure Gährung einleitet. Wenn

auch einige Bräuer den verdorbenen Geschmack ihrer Abneh-
mer vorschützen, so soll dieses doch den thätigen Bräuer nicht

abhalten, sein Fabrikat zu verbessern; denn, wer etwas Schlech-
tes gewöhnt ist, gewöhnt sich doch leichter an das Gute, als

umgekehrt. ,

-

Das Lokale, worin das Einsprengen geschieht,istam besten
zur ebenen Erde, neben dem Siedhause mit reinen Steinplatten
dicht geplattet nnd durch einen Kauctlvon Holz mit der Malz-
vorraths-Kammer in serbiudung, so»daß man das Malz nicht
herabzntragen braucht, sondern oben m der Malzvorraths-Kam-
mer nursn eine Art hölzernen Trichter eingießt, wo es dann

gleich in die Einsprengkammerfließt. Die Steinplatte-n läßt
man gerne gegen die Mitte tiefer legen, damit sich das nicht au-

genommene Wasser dort sammeln und durch Umschaufeln an die
Körner vertheilt werden kann. Vor dem Einsprengen muß das



429

Makz dttkch ,dk,eMaszegemaschineVon allen Staub n. dgl; voll-
ständig gereinigt werden.

e) Einsprengen und Schroten des Malzes«
. Wenn man zu brauen anfangen will, fo nimmt man die

schon-Je Menge Gersten-Malz, bringt dieses auf die Einspreng-
tenuez gießt unter möglichsterVerbreitung mit einer Gießkaniie
anf einen bayerischeu Scheffel Malz18—20 Maß Wasser, und

Wklldetden Haufen alle halbe Stunden mitder Schaufel gntum,
damit alle Körner gleichmäßigfeucht werden. Hierauf bringt
man das Malz auf die Mühle zuin Schroten, wobei vorzüg-
Elchdarauf gesehen werden muß, daß jedes Korn wenigstens
IU 2 — Z Stückchenzerbrochen ist, und sowohl keine gaiizeiiKör-
per als auch kein, oder so wenig Wie Möglich-Mehl dabelsew
indem der erstere Fehler ein nngleiches Ausziehen , der letztere
aber leicht Kiiollen und eine trübe Würze veranlaßt.

k) Das Einmaischen und das eigentliche Sied-

wesen.
Bei dieser Verrichtnng soll nicht blos das Malz d.l). al-les dariii Anflösliche und vom Wasser Aufnehmbare aufgelost

und ausgezogen werden, sondern es soll noch immer durch wei-

tere Zersetzungmehr und mehr der Rest von unzersetzter Stärke
zerfetzt und in Gnmmi und Zucker inngebildet werden. Dieses
geschieht beim Würze-Ziehcu und Würze-Sieden durch einen
Stoff- der sich schon in dem keimeiiden Gersten-Korne gebildet
hat- Iind den man Diastase nennt, welcher die merkwürdi-
ge Elgcnschaft hat, die Hüllen der Stärkmehlkörner aufzu-
schließenund die darin enthaltenen Siibstanzen in Stärke-Guin-
Mk UUV Zucker (Kri·immelzucker)zu verwandeln. Man verfährt
erfahrnngsgemäßam besten beim Maischen auffolgeude Weise:
Zwei Dritttheile Wasser von der gefamniten Gebräiie -Menge
werden laiiwarm (8 — 100 R.) in die Maifcbbottiche gethan und
das Malzschrot aus einem weitmafchigen Siebel eingesiebt nnd

dklkchunausgesetztes fleißiges Umriihren von «3 — 4 Arbeitern
kUchtlgdurch einander gearbeitet, so daß ja keine Knollen oder
Klumpen darin zu sehen sind, und alsdann gut zugedeckt.
Während dieser Arbeit wird der das 3. Dritttheil Wasser

enthaltendeBraukessel geheitzt und nachdem das Eingemaischte
«5—6Stunden unter« öftereni Umrührengestanden ist, wird-das

Wa»sserkoche11dl)eiß,doch wo möglich— nicht auf einer Stel-
- lex m die,Maksche eingerührt. Wenn unter sehr fleißigem Um-

ruhrendieTemperatur der Maische anf 30—330 gekommen
Ist- so ist die rechte Temperatur getroffen.

»

Nachdem «-4 Stunde gerührt wurde, wird die erste Dick-
malsche abgelassenund zwar ein Dritttheil, diese in die Brau-
pfanne iibergeschöpftund eine halbe Stunde gefotten. Hierauf
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wird die erste Dickmaische wieder wie bei der ersten Operation
in deu Maischbottich übergegossen(gehackt)und das Ganze wie-

der tiichtig durchgeriihrt, wobei das Ganze auf 40 — 440

gekommen seyn muß. Dann wird abermals ein Dritttheil von

der Maische abgelafsen, übergeschöpftund eine halbe Stunde

gesotten und auf die obige Art auch endlich die 3. oder Lauter-

maische vorgenommen.
Durch diese Procedur steigert sich die Temperatur auf40—

500, worauf dann das 4. und letzte Maischen , das Abmaischen,
vorgenommen wird, wodurch endlich die Temperatur des Gan-

zen auf600 kommen muß. Hierauf bleibt das Ganze einige Stun-
den wohl zugedeckt in Ruhe und wird dann durch den unter dem

doppelten Boden befindlichen Hahn abgelassen. Durch solche
Behandlung des Malzschrotes, wobei die Temperatur nur nach
nnd nach gesteigert wird, kann einmal die Dia stase gehörig
Zucker und Gummi bildend wirken, und es wird alle einen un-

angenehmen Geschmackbedingende Kleisterbildung völlig vermie- -

deu. Anmaischen mitheißem oder nur warmen Wasserist höchst
nachtheilig und liefert stets ein schlechtes«gehaltleeres und un-

haltbares Bier; die Würze und das Bierwerden nicht klar und

alle Nachhülfe und Kiiusteleien sind vergebens, —- köunen dage-
gen durch sorgsältigessMaischenund Wiirzeziehengänzlich ver-

miedeu werden.

Ich erlaubc mir, das Vielleicht manchem Brauer fremde
Wort Diastase näher zu beleuchten. Dieser so benannte

Stoff, der erst in der neueren Zeit nebst anderen organischen
Bestandtheilen von den Chemikern erkannt und genauer studirt
worden ist, befindet sichschon fertig in dem ausgereisten Gersten-
Korn und zwar in der Nähe-der Keimgrube des Korns, und ist
derjenige kleberartige Stoff,· der die besondere Eigenschaft hat,
die Hüllen der Stärkutehlkörner zu lösen und die innere lösliche

Substanz zu scheiden. Diese Gegenwirkung tritt erst dann in
dem Kerne ein, wenn beide, Di a st a se und Stärke, gehörig
vom Wasser durchdrungen sind.

Die Dia stase löst sich beim Würzeziehenmit den andern

Substanzenim Wasser auf und wirkt mit ihrer zersetzenden
Eigenschaft fortwährend auf die Hüllen-Substanz der Stärkmehl-
kiigelchen Zucker bildend ein, daher kann man durch rein abge-
schiedenen D ia st ase - Stoff auch Stärkmehl iu Zucker verwan-

deln, wozu man gewöhnlichauch ebenso gut Wiirze nimmt.
Es erklärt sich nun wohl einleuchtend, daß nur ein vor-

sichtiges Würzeziehen eine gute, klare und reichhaltige Wiirze
von feinem und angenehmen Geschmacke liefert. Außer Zucker
bildet die Diasta se auch noch ein dem Guinmi, das durch das

Darren auf der Malzdarre entstanden ist, ähnlichesProdukt,
das man Dertriu neunt.

Dieses rohe Dertriu ist eine Verbindung von Stärkegum-
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misiindZucker, gebildet durch die Einwirkung der Diastaseaufdas
Stärkmehl,- und trägt vorzüglichzur Wahrhaftigkeit des Bieres
Wesentlich bei; zugleich scheiden sich bei der Bildung des Dertrins
durch die Diastase uoch eine Menge übel schmeckenderStoffe aus,
Wodurch dann eben wieder der Beleg vorliegt, daß richtige Ve-

handlung nebst der Answahlder besteuMaterialiendie Hauptbe-
dlngiikigist, indem unrichtige Behandlung selbst der besten Ma-

terialien doch kein gutes Produkt entstehen läßt. Zu langes Er-
hitziU der Würze wandelt den Dertringuinmi meist in Zucker,
und man hat dann wohl ein süßes Bier, nicht Aber eiU se Nahe-
haftes, köriiigesiiud kräftigesGetränk.

g) Das Hoper der Würze.
Die klar abgezogeueWürze soll nun noch mit Hopfeuvewsetzt Werdelh um ihr Haltbarkeit nnd Aroma zu geben. Dieses

geschiehtgewöhnlich so, daß man die Würze zum Siedeii erhitztund dann deU Hepsen zusetzt, Alles gut zudeckt, nnd noch ei-
Ue Stunde bei einer Temperatur von 70 —800 erhält.

Die Menge des Hopfeus richtet sich nach dem Geschmack-h
Mich der Güte der Keller und nach der Beschaffenheit des Hop-
feus. JiiBaieru machtman aus dem bayerschen Scheffel Mal-z6 bis 7 Eimer Würze und setzt auf jeden Eimer Würze 1 su-

giiteii neuen Hoper zu.
Grund UUV Ursache des Zusatzes des Hopfens siiid eben-

falls erst durch Untersuchungund Entdeckungen der neuern Ehe-
miker mehr aufgeklärt worden. Das Gewiirzige des Hopfcus
VekhiUJDekDin gehöriger Qualität und Quantität angewendet,
Und einer Hut Und sorgfältigzubereitetenWürze zugesetzt, das

WeitekschkelkenVer geistigen Gährung zur saureu, iiud trägt
somit W Haiibgkkeit desselben iiiigemeiii viel bei; es hindert
dagegen in keiner Art die Entwicklung und den Fortgang der

geistigenGährung, wohl aber bewirkt es, daß sich außer Wein-

geisi und Kohlenfäure keine andern, dein Fuselöle des Brannt-

UPelnsähnliche neue Produkte bilden. Das angenehm aroma-tlsch uud flüchtigbitter schmeckende Prineip des FHopfeus gibt
noch einem giiteu Biere die Eigenschaft, wohlthuend und wär-
mend den Magen zii reitzeu, ohne ihn zu überreitzeu.—Es sieht
aus diesen Wirkungen des Hopfens wohl Jedermann ein, daß
73 eiU Zeichen großer Unkenntniß der Wirkungen des Hopsens
ist-,wenn man glaubt, andere bittere Stoffe in der Meinung:
Dbitter ist bitter« zu nehmen. Ein Braun-der diese Wirkungen
dss Hopfms keimt- und sich doch anderer bitterer Stoffe be-
dient- schckdeksich immer doppelt, wenn er auch glaubt, mit sei-
nem Gewissen fertig werden zu können, indem sein Bier ohne
Hoper oder mit zu Wenig, nicht beliebt beim cousiiinirenden Pu-
blikum Wied- UUd sich bedeutend weniger gut hält. Mit gutem
vafen bereitetes Bier aber hält sich in- guten Kellern nicht
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nur weit über die verlangtwerdende Zeit, sondern es baut sich
auch,d. h. es wird immer geistiger nnd Kohlensänre reicher, je
länger es lagert, nnd hältjeden Transport aus, während eines

mit HopfemSurrogaten sich nicht baut, bald abfällt, nnd je nach
den angewandten Stoffen selbst ein der Gesundheit nachtheili-
ges Getränk bildet. Zu diesen Hopfensurrogaten gehören beson-
ders auch die in manchen Städten Verkauft werdenden Bier-

kränter, die von einzelnen Hausirern schon in Sträuße gebunden
zur Siedezeit herumgetragen werden; die andern Surrogate
werden lieber gar nicht genannt, damit Niemand znr Probe ver-

leitet wird.

h) Das Kühlen der gehopften Würze.
Die gehopsteWürzewird nun durch einen großen Seiher

gegossen und sogleich anf das Kühlschiff gebracht. Hier anf
dem Kühlschiffe ist nun die Hauptanfgabe, den ersten aufstei-
genden Dampf sogleich und so schnell als möglichzu entfernen.
Dieses geschiehtam bestendadurch, daß man einen starken Luftzug
über dem Kühlschiffe veranlaßt und die gehopfte Würze tüch-
tig aufrühren läßt. Jst die Temperatur der Würze auf 15 —

16o R. herabgekommen, so hört man mit dem Anfrühren auf nnd

läßt das Ganze ruhig stehen, bis es sich um l Grad höher
abgekühlt hat als die Temperatur des Gährnngskellers ist. Hat
der Gährungskeller z. B. 7 ——8«,so kühlt man die gehopfte
Würze bis auf 6 — 90 ab.

So einfach es aussieht, so ist doch auch selbst eine gut
eingerichtete Kühlung in vielen Fällen wieder eine nicht nn-

wesentliche Mauipnlation, die, schlecht oder unachtsam geleitet,
nachtheilig ans die Beschaffenheit nnd Haltbarkeit des Bieres
einwirkt.

Der anf der heißenWürze anfliegende Dampf-soll so bald
wie möglichentfernt werden nnd zwar aus dem Grunde, weil
in demselben eine Menge sliichtiger Gerüche enthalten sind, die,
wenn der Dampf über dem Spiegel der Flüssigkeit sich verdich-

-tet, wieder zum Bier zurücktreten nnd demselben einen mehr
oder weniger unangenehmen Geschmack geben. Sehr vortheil-
hast ist es, wo es sich machen läßt, wenn man durch Bewegen
von 4 über Kreuz gestellten Windflügeln über dem Spiegel der

Flüssigkeit einen starken Luftzug hervorbringt, um so den Dampf
schnell zu entfernen; auch dienen tn gut eingerichteten Brau-
ereien die oft 18 — 24 Fuß hohen Fenster sehr vortheilhaft zur
schnellen Wegsührung des Dampfes.

Ferner ist dasschnelle Abkühlen der Flüssigkeitselbst sehr
wesentlich für die Güte nnd Haltbarkeit des Bieres, weil, da-

mitdie Würze schnell kühlt, sie nichtübers —4 Zoll hoch in dem

Kühlschiffe stehen soll- diesele zu sehr der Luft, somit der Wir-

kung des Sanerstoffes ausgesetzt ist und die theilweise Orydis
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ruug einzelner Theile, die nicht zu Verhütenist, um so Wkkkek
schreitet, je länger die Wiirze auf dem Kühlschlffesteht- YOU

Versuche also jedes UllschädlicheMittel, um das Bier schMLzU

kühlen- UZPZUrichtige Lage des Gebäudes , worin sich VIE»NUM-
schiffe besmdem seichte Kühlschiffe, eine dünne WürzefchlfhkUZJM
g·koße·FknstekossnungeinkünstlicherLuftzug nnd soviel wie mög-
lltp Nchklg gewählte Witterung gehören. Da das·zuletztCr-

wahnte nicht immer möglich ist, so muß man im Herbsteund
gegen »dasFrühjahr die Siedezeit des Tages so eintheilen, dan
die heißeWürze Abends auf das Kühlschisskömmt, dann der
doch immer kühleren und kälteren Nacht ausgesetzt bleibt und
des Morgens gleich in die Gährbottiche gebracht FUde kamt-
WVWUfNachmittagsder nächste Sud begonnen wird.

i) Stellung der gehopften Würze mit Hefe.
Die abgekühltegehopfte Würze wird nun, je nach den

Lokalverhältuisseihdurch Röhreu, Ninuen, Schläuch·e,oder sonst
WIF Mir möglichstZeit sparend in die in dem Gahrungskeller
TsindclchenGefäße geleitet und dort auf den Eimer gehopfter

»

ürze ein Schoppen frische Hefe hinzugesetztund tüchtig unter
einander gerührt.

10 Leitung der Gährung.
,

Durch diese Wichtige Operation wird endlich ein großer
Theil Zucker in Weiugeist und Kohlensäure iinigeändert nnd die
gehopfte Würze zii wirklichem Biere. Auf diese Qperatiou
kommt noch sehr viel an und wenn man bisher noch so gEUaU
Verfahren ist, so kann durch die Gährung noch Alles verdorben
WTWEUO Die Gähkmlgsgefäße(wir sprechen hier bloß von un-

tergährigeni Biere) müssen groß nnd besonders sehr weit seyn,
damit die Flüssigkeitder orydirenden Wirkung der Luft eine

große Oberfläche darbiete, die Temperatur von 7——80 muß

kU dem Gähriingskeller aufs sorgfältigste erhalten und die Luft
im Raume öfters erneuert werden, da schlechte Luft die Gäh-
·-rnng in ihrem richtigen Verlaufe stört. Nach 24 Stunden bil-
det sich am Rande des Gährungsgefäßes ein dicker, weißer Strei-

fen; dieser verbreitet sich nach iiud nach gegen die Mitte und
hebt sich endlich als schanmige Masse 6 —- 10 Zoll. Nach 5—t)
Tagen fängt die Masse an zu sinken d. h. die gebildete Hefe,
die bisher Oberhefe war, wird Unterhefe und schlägt sich in dem

Maße- als sie hoher orydirt wird, mehr und mehr als linterhe-
fe zkl Boden. Hat die Würze ausgegohren, d.h. alle Hefe sich
so zlemllch als Unterhefe zu Boden gelagert, so schöpftman den

lstzteURest Hefe, der oben schwimmt, mit einem Seiher ab und
fullt das Bier auf die Lagerfässer.

Erst das genauere Studium der organischen Körper und
der durch Gährung eiistaiideueii Produkte hat zur richtigen Er-
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kennnng des Vorganges der Gährung geführt. Die gehopfte
Würze enthält Zucker, Dertrin, oder Stärke - Gummi, Kle-

ber, Hopfenaroma nnd Hopfenbitter; das vergohrene Bier ent-

hält Weingeist, man könnte besser sagen: Malz-Weiu, Zucker,
Kohleusäure, Stärke-Gummi, Hopfeii-Aroma und Hopfenbitter
und das nöthigeWasser. Der Kleber ist in der Unterhese. Es

soll versucht werden, diese Umänderungenzu beleuchten. Bald,
nachdem die Hefe der Würze beigegeben ist, beginnt eine Gegen-
wirkung der Hefenbestandtheile gegen den Zucker und den Kle-

ber, der letztere wird auf Kosten eines kleinen Antheils der Zucker-
bestandtheile der Würze, zuerst selbst in Hefe umgewandelt und

beide, die zugesetzte und die neu gebildete Hefe, wirken nun auf
die Elenientarbestaudtheice des Zuckers so zersetzend ein, daß er

in Weiugeist und Kohlensäure zerfällt. Das kleinste Pünktchen
Hefe ziisauimenkomniend mit dein kleinsten Pünktchen Zucker be-
wirkt diese Zersetzung, daher auch am Anfang alle Hefe nach
oben steigt, indem an jedem Hesenkörnchenein kleines Bläschen

Kohlensäiirehängt und so in der Flüssigkeitemporgetragen wird

(Oberhefe, Spundhefe); oben platzeu die Bläschen , die Hefe
kömmt mit der Luft in Berührung, wird Unterhese oder sinkt un-

ter, sich später durch länger fortgesetzte Orydiriing in gänzlich
orydirten Kleber umändernd. Die Bildung von Unterhefe ist
bedingt in der möglichstgroßen Berührung der gährendenFlüs-
sigkeit mit der Luft , daher weite große Bottiche und eine nicht
sehr hohe Flüssigkeitsschichtedieses am besten veranlassen. Die

Oberhefe ist fähig in jeder anderen Flüssigkeit noch Gährung
hervorzubringen, selbst Untergährung kann bei geeigneter Tem-

peratur (4— 60 R.) durch sie veranlaßt werden; dagegen kann

die Unterhefe, wenn sie ganz frei von Qberhefe ist, keine Art der

Gährung mehr veranlassen. Es ist dieses gänzlicheZerfallen in

verwesenden orydirten Kleber jedoch nur bei einer ganz kleinen
Quantität Hefe der Fall. Die meiste enthält noch Hefe in ei-
nem Zustande, der sichmehr dem der Oberhefenähert. Je lang-
samer und gleichfbrmiger im Gange und in der Temperatur
(6 ———80R.) die Gährung geleitetwird, desto klarer, schmackhaf-
ter und haltbarer wird das Bier. Von der richtigen und sorg-
fältigen Leitung des ganzen Braugeschaftechvon der Güte der

Materialien, und davon, daß ,del«Brauek Mcht zu viel gewin-
nen will (nicht statt 6 —7 Eimer auf-sdem,bayr. Scheffel 10

und 12 Eimer brauen will), davon hangt die Güte und Halt-
barkeit, somit Absatz und Sicherheit Vvk dem Sauerwerden ab.
Man braucht dann nicht zu Mitteln zu greifen, wie das poly-
technifche Archiv (Berlin den 1. Februar 1840, Nro. 5,.S. 39)
empfiehlt. Ein gutes Bier wird nicht leicht sauer und auch nach
der Gährung gleich hell ohne eine ekelhafte Leimklärungund

ohne Magnesia. Eine Brauerei, die erst Kalbsfüsse oder Leim

zum Hellmachen nnd Magnesia oder seit taki-sei zum Gönn-Ab-
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stumper gebraucht, hat entweder schlechte Materialien verwen-

det- oder schlecht gearbeitet oder zu viel Wasser in Bier ver-

wandeln wollen.

Jch eklattbemir, aus dem angeführtenBlatte die Pracht-
rekepke cmzlksllhreiiund bedanke die lieben Preußen; so lange
bel then Leim nnd kohlensaure Maguesta in der Bierbraiierei
angewendet werden müssen, so lange bekommen sie kein gutes
Und kein gesundes Bier.

.
lso das Recept zum Haltbarmachen lautet: »Sobald das

ier ausgegohren hat, nimmt man aiif .120 Quart Folgendes:
H Werden iiemlich 4 Loth ganz reiner, geriichloser Tischlerleim

"."k 4 Loth Kochsalz in reinem Wasser in einem Napf auf ge-
lmdkm Feuer aufgelöst, nud wenn diese Mischuug anfängt zii
kochen-so wird so lange abgeschäiimt, bis kein Schaum mehr
sichtbar Ist— Nach erfolgter Abkiihlnng preßt man 5 — 6 Quart
von dem zu kläreudeii Bier hinzu und klopft es mit einem Be-

eU Ukchkigdurch einander. Dann gießt man diese Mischnng
auch ltt das zu kläreude Faß Bier, rührt es um nnd läßt es
dann einige Tage ruhig liegeu.«—Dieses Bier mag schön seyn,
aber gut und appetitlich ist es gewiß nicht.

» Das 2. Recept zum Verhiiten des Sauerwerdeus sollte
gleichZU der nächsten Nummer von den sämmtlichen Mediziuals
Collfegienverbotenwerdenz denn es ist nicht viel besser als der

Yleizuckerbeim Weine. Es lautet nenilich: »Ja gleicher Akt

laßt sich nach anderweitigeu Erfahrungen das Saueriverden des

Bieres verhüten, wenn inau 6 Loth essigsaure Maguesia in
ein uioiisselinenes Säckchen thut uud dieses in das Faß hängt-(

Dieses Bier könnte allenfalls in Norddeutschland den ar-

UTM LUJWUstatt des Ragozzi verordnet werden und ich möchte
UUeU wirksamen- gelind abfuhrenden Erfolg nicht bezweifeln.

Jch habe anfangs streichen wollen, den auf Seite 1 ans-

gespkochenellSatz: »daß der bayersche Brauer kein Chemiker
wäre und daß es auch nicht gut wäre, wenn er einer seyn wür-
Pe-»aberwie ich diese schönenBierrecepte zu lesen bekam, habe
Ich lhu wieder stehen gelassen. Diese Leimbriihe und essigsaiire
agUesia-Lösungsollte eine gute Viktualien- Polizei sogleich

lausen lassen. Armes Publikum, was bekoininst du Alles unter
dem Namen B ie r! —

Ehe-WischeKenntnisse könnten einem Braiier sowie fast je-
dem Geiverbsmanne von großen Nutzen-seyn; aber er soll die-
selben zum Veredlen seines Produktes verwenden, nicht aber,
UUFdamit trübes oder saures Bier zu erzeugen. Gut bereitetes
Bier wird nach der Gährung selbst hell werden und in einem
guten-Keller sich- ohne sauer zu werden, so lange halten, bis es

Vekbkauchtist. Vor solchen Recepten sollte man wariien aber
sie nicht geradezu empfehlen.
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4)·Gute Pflege im Keller.

Das soweit fertige Bier kömmt nun in den wenigstes 24
— 27 Fuß tiefen Keller, aber nicht der Art, daß man eine

Reihe Fässer eines nach dem andern damit anfüllt und schließt,
sondern es muß das Bier zur völligen Oxydation der Hefe so
in die Fässer gefüllt werden, daß in jedes Faß nur der 3. Theil

seines Inhaltes kommt und das Faß leicht bedeckt wird. Nach
8 —- 10 Tagen muß sich das Bier mit einein feinen, weißen
Nahm über-zogenhaben nnd der beim Einfüllen erzeugte große
Schaum muß gänzlich verschwunden seyn. — Hierauf füllt man

das Bier sp zusammen- daß die Fässer alle 2A voll werden nnd

wartet wieder 12 —- 14 Tage, bis abermals die Erscheinung
eines feinen, weißen Rahms entstanden ist. Endlich wird das

Bier so zusammcngpfkkllhdaß jedes Faß bis auf 4 — 6 Maß
voll wird. Nach einigen Tagen sieht man abermals nach , ob

wieder der weise feine Nahm eingetreten, dann werden die

Fässer gefüllt, verspiindet und zum Verkaufe aufbewahrt.
Sobald ein Keller mit dem gehörigen Quantnm beson-

ders von Lagerbier so gefüllt ist, muß derselbe sorgfältig ver-

schlossen nnd durch Doppelthüreu dafür gesorgt werden, daß
beim Eintreten gleich die erstere Thür geschlossenwird, bevor die

zweite oft selbst eine leichte mit Stroh gepolsterte Thüre geöff-
net wird, um so wenig wie möglichWärme in den Keller zu
la en.ss

Zum mehr Abkühlen der Keller hat man vorgeschlagen,
Eis darin aufzubewahren, was jedoch nur gute Keller noch
verbessern, schlechte dagegen wegen der hineingebrachten größe-
ren Feuchtigkeitsmenge eher noch verschlechtern soll. Näher-es

über die bayerschen Sommerbier-Keller findet man in Ding-
ler’s polytechn. Journal, Bd. 82, Hft. 6, S. 438 u. s. f. Nur

auf diese Weise und besonders bei dieser Art der Gährnngslei-
tung, wobei aller Hefe Gelegenheit gegeben wird, sich völlig in

Unterhefe, die keiner weiteren Gährung mehr fähig ist, zu ver-

wandeln, erhält man das beliebte, vorzüglicheb ay ersch e Bier,
und ein fleißiger, aufmerksamer Brauer kann diese Bedingun-
gen alle, menigstens in den Ländern der gemäßigtenZone ans-

sü ren. ,h
Nöthig wird es dann aber auchüberall, wo solches Bier

gebraut wird, daß man wenigstensinjeder Stadt einen oder

einige Germ- oder Hefensieder d. i. Weißbierbraner aufstellt, in-

dem Hefe von untergährigen Bieren nicht zu Backwerkeu ge-
braucht werden kann, — damit diese Weißbiesbrauer durch An-

fertigung von obergährigenWeißbiere den Bedarf an gährungs-
fähiger Oberhefe für Bäcker und Haushaltungen erzeugen.

Untersuchung des Bieres. Die Güte des Bie-

res hängt vorzüglich von dem richtigen Verhältnisse zwischen
dem Weingeistgehalte, dem Kohlensänregehalteund den noch
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daneben besinblichen Gumini ähnlichen cEthraetivsiossJ Stoffen
ab. Der Weingeist gibt demselben dasjAufregende und Erhei-
ternde, wenn er mit dem nochnnzersetzten Zucker und Gummi
in einem dem Weine ähnlichen Verhältnisse steht.

-

Der Gehalt an Extractivstoff (Stärke-Gnmmi) bildet das
Nahrhafte und die Kohlensänresdas Erfrischende "desselbeii."Jst
freier Weingeist dem Biere beigemischt, so wirkt-dasselbe"wohl
berauschend aber nicht erheiterndz — ist-die Kohlensäure nicht

innigst mit der Flüssigkeit verbunden-, so fällt das Bier-sehr
bald ab und wird schaal; sind andere bittere Stoffe verwendet
als Hopfeiy so ist das Bier anhaltend bit-ter"««im«G-e"schmackund

der Genuß desselben wird der Gesundheit sehr bald-nachtheilig;
Hämorrhoidalleiden, Kopfschmerz und -ä?hn"lich"e—·sUi-b"el"sind die
traurigen Folgen solchen Geiiußes.-

'

«

Leutc- die keinen richtigen Begriff von chemischer Unter-

suchung solcher vergohrener Flüssigkeiten haben," glauben: man

dürfe nur mit einigen Reagenziendarauf wirken und gleich fie-
len alle schädlichenBestandtheile he-räi«is.«TDas ist nun aber

nicht so. Bis auf die neuere Zeit-ist man ohne hinreichende
Verfahrungsweisen gewesen, wie man Bier-e vorzüglich auf
ihren Gehalt an Weingeist, Kohlensäiirey feste Bestandtheile
(Ertractivstosse) und Wasser untersucht,- bis durch die unausges
setzte Bemühung des k. b. Oberstbergrathes Fuchs in München
die hallymetrische Bieruntersuchungsmethode erfunden und an-

gegebenwurde.

Näheres kann darüber nachgesehenwerden in Ding l er’s

polvt. Journal,- Bd. 62, Hft. 4, S. 302. Um dem consumirem
den Publikum nur ein kleines Bild zu geben, wie verschieden
an Gehalt und oft wenig im Preise das Getränk gegeben wird,
was man Bier nennt, erlanbe ich mir aus den Tabellen des

Kunst- und Gewerbeblattes für Bayern, die auf die Fuchs’sche
Methode erhaltene Untersuchungsresultate verschiedener Bier-

sorten neben einander auszuführen. Schädliche Bestandthei-
le, z. B. betäubende Pflanzengifte, lassen sich nicht durch che-
mischen Beweis nachweisen, die nachtheiligen Folgen nach dem

Genusie solcher vergifteter Getränke mögen bald vor dem wei-
teren Geunße abschrecken, daß aber ein Bier zu schwach an Ge-
halt set), das läßt sich durch die Fuchs’sche Probe ganz gut bei

einiger Fertigkeit im Experimentiren nachweisen. Für polizeili-
che Prüfung des Bieres möchte immer noch der Geschmack und

das Ansehen des Bieres die Veranlassung zur weiteren Unter-

fltchen geben. iNach diesen Tabellen enthalten
1000 Gewichtstheile Münchner Lager-Bier pr Maß 572 kr.:

877-7 » Akasser
73,7 ) Weingeist
40«-9 ) Ertractivstoffe

1,7 )- Kohlensäure.
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1000 GewichtstheileMünchner Schenkbier pr. Maß Its-« kr.:

867,7 ) Wasser
77,3 ) Weingeist
53,3 d Extractivstoff-e

1-7 zd Kohlensäure.
1000« Gewichtstheile Landbier cohnseAngabe des Ortes) Its-, kr.:

903,3 ) Wasser
-55,8 d Weingeist

—- 39,8 ) Extractivstoff
1s,1 d Kohlensäures

Das gehaltreichste ist das Salvator-Bier pr. Maß 10 kr.,
davon enthalten

«

1000 .Gewichtsthetle: »

818,15 » Wasser,

100,78 » Wecngeist
-79,16 ) Extractivstoff

2,00 )- Kohlensäure.
Daß selbst das Gewicht des Bieres einige Aufklärunggibt,

zeigen die in diesenTabellen angeführtenGewichte eines day-er-
schen Eimers Bier. ·

-

1 bay. Eimer MünchnerLager-Bier wiegt 128,8 «th.
1 ) d, z Schenkbier - d 124 )

1 » ) Landbier ) 122 )

1 » ) SalzvatowBier 124,6 E.
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Mittheilungen
des Vereines

zur Ermunterungdes Gewerbe-geigten
in Böhmen.

Redigirt von prof. Dr. Helslern

Juli czweite Hälfte.) 1842.

Originals Aufsiin

Beschreibung eines Sehwefelkiesofens zur Erzeu-
gung der Schwefelsäure in Bleikammern ans Kiesen;

non J. Redtenbarhnu
Vekamlkek Weise wird die im Handel kommende Schwefel-
entweder durch Destillation des Eisenvitriols als rauchen-

des brannes Vitriolöl, oder durch Verbrennen des Schwefels
als weißesenglisches Vitriolöl gewonnen.

Be! letzterer Operation wird Schwefel verwendet, der ent-
weder wie in Sicilien, Eroatien und Gallizien bergmännisch,
oder wie in Böhmen, durch Destillation der Kiese gewonnen wlkds
Die Gewinnungskostcndes Schwesels tragen sich jedesmalan
den PMs Ver Schwefelsäure über, mit dem Preis des Schwe-
fels sinkt UUD sällt also der des weißen Vitriolöls oder der eng-
lischen Schwefelsäure.

Durch Verbrennen des Schwefels und den bekannten Blei-

kammerproceßerzeugt man bis jetzt in Deutschland und Frank-
reich nnd erzeugte bis zum Jahre 1840 auch in England alle

eUgcischt Schwefelsäure.
'

Der bekannte Vertrag der neapolitanischen Regierung mit

französischenHäusern, durch den der Preis des Schwefels be-
sonders sük England bedeutend erhöht wurde, steigerte in die-

seinLande der Industrie den Preis der Schwefelsäure im Ver-
gleichzu den übrigen Fabriksprodukten so bedeutend, daß die

engllschtn Schweselsäurefabrikantendabei nicht mehr gut beste-
hen konnten. Die Noth zwang die Menschen neue Erfindungen
sU Machem durch die sie sich von dem sicilischen Schwesel lossa-
SM kOUUtem Man griff zu einem Verfahren, das nach Aus-
sage der Engländer schon seit lange her in England, nach Aus-
sage her Franzosen schon in Frankreich, mit Bestimmtheit aber
schon im Jahre 1836 von Wherle in Nußdorf bei Wien nnd

ast gleichzeitig von Brem in Böhmen ausgeführt wurde. Er-

Mittheilungen d. böhnn Gew. Ber. n. F. II. Jahrg. Ist-K

säure
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sterer führte dies Verfahren auf eigenen Antrag und Befehl der

kais. Heiskanimer in Münz- und Bergivesen, letzterer au schon vor-

her iii Gebrauch gestandenen dleikammeru aus, wofür er im Jahre
1837 vom Vereinezur Ermunterung des Gewerbsgeistes in Böh-
men die goldene Medaille erhielt.

Dies Verfahren beruht darauf, in eigends dazu einge-
richteteu Oefen die schweflige Säure nicht aus Schwefel son-
dern aus Schwefelkies (zweifach Schweseleisen) durch Verbren-
nen zu gewinnen. Den VorschlägeuWh e rle’s liegen die

Betrachtungen zu Grunde, daß, wenn man schweflige Säu-
re anstatt aus Schwefkl aus Kics gewänne, die Erzeuguugs-
kosten des Schwefels hiiiwegfiele11,der Preis der Schwefelsäure
dadurch eriiiedriget, und dieselbe Uvch zur Abscheidiiug von klei-
nen Mengeu Silbers Von Kupfer z. B. 2 Loth im Etr. anwend-

bar gemacht würde, die beidem jetzigen Preis der Schwefelsäure
als nichtgewinubar verloren gehen, vorausgesetzt, daß am Fund-
orte der Kiese die Schwefelsäure selbst erzeugt würde, sonst wür-
den die Trausportkosten der Kiese den Minderpreis gegen den

Schwefel aufheben. Würde anstatt Schwefelkies Kupferkies ver-

brannt, welcher zur Gewinnung des Kupfers ohuedem geröstet
werden muß, so würde sich der Preis der Schwefelsäure noch
günstigerherausstelleu.

Betrachtungen ähnlicherArt, so wie der plötzlichgesteigerte
Preis des Schwefels, waren die Ursachen, daß im Jahre 1840

innerhalb 3 Monaten fast alle englischen Schwefelsäurefabriken
ihr altes Verfahren aufgabeu, und Schweselkies statt Schwefe[
zur Erzeugung der fehwefligen Säure verbrannten. Bis auf
die verschiedene Einrichtung des Schwefelofens ist übrigens dies
neue Verfahren übereinstimmend mit dem alteu,die Bleikammern
nnd der chemische Proceß in demselben ist daher unverändert

geblieben.
Jm Folgenden ist die Einrichtung eines solchen Schwefel-

kies-Ofens, so wie die Beschreibung der Speisungdesselben dar-

gestellt. Derselbe ist bei New-Gastli- on Tyue »inEngland aus-

geführt, seit längerer Zeit im Gange, Und dlc .Notitzselbst ist
von Herrn Thomas Rich a kd fv U daselbst Fig. I auf Mit-

thcikuugs-qu. 6 stellt die vordere Seite eines solchen Schwefel-
kies-Ofens vor, die A heißensoll. Die A gegenüberliegende Seite

ist dieser ganz gleich, die beiden andern sind flach ohne besondere
Einrichtung. «

Der Ofen ist gebaut aus feuckfcstenZiegeln, die weißen
Bänder b l) h l) b b sind von starken Eisen, um den ganzen Ofen
fester zu machen. Die gestreifteu Flecken cc e- i- c o c sind Oeff-
nuugen ins Innere des Ofens, welchedurch Thüren wie bei ge-
wöhnlichenOefen geschlossenwerden können. Der gestreifte Theil
il ist eine Ofenthüre, um die Kiese in den Ofen zu geben.

Der gestreifte Theil e ist eine andere Osenthiir, nin die

gebrannten Kiese heraiisziinehmeu.
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Die zwei punktirten Linien s, k, stellen zwei Gestelle im Jn-
nern des Ofens vor, auf welche die Gefäße mit Salpeter und

Schwefelsäure gestellt werden. Die zwei punktirten Linien vom

obern Theil des Ofens bis unten stellen die Dicke der Wände
des Ofens vor. Der obere Theil des Ofens ist mit einein Ge-
wölbe ganz eingedeckt, das zwei Oeffnungen hat. Die eine

Oeffnung ist zur Verbindung mit einem Schornstein, während an-

fangs der Ofen ausgeheizt wird. Die zweite Oeffnung ist für
das Rohr, das die Gase in die Bleikaninier führt. Zu beiden
Seiten des Gewölbes entsprechend f, f, wo die Salpeter-Ge-
faße sind, befinden sich 2 Oeffnuugen, die leicht geschlossenwer-
den können,um nach Bedarf die Salpetergefäße zu wechseln.
»

Der Plan ist im Vorher-gehenden beschrieben; Folgendes
Ist die Art der Arbeit: Der Ofen wird anfangs theilweise mit

Vtklzoder Steinkohleii angefüllt,die Verbindung mitdeni Schorn-
stein hergestellt, die Oeffnung in die Bleikammer geschlossen,und
das Breiinmaterial angezündet. Das Feuer im Ofen wird so
lange hergehalten, bis die inneren Wände rothglühend sind.
Nun wird das Brennmaterial herausgenommen und die Oeff-
nung in den Schornstein geschlossen. Der Schwefelkies wird nun

nach und nach durch il eingetragen, bis der Ofen ganz gefüllt ist, und
so wird er auch immer hergehalten. Der Kies, der nachund nach
verbrennt, kömmt nach unten und wird durch e herausgenommen.

Die nöthigeMenge Salpeter, der durch Schwefelsäure zer-
legt wird, hängt vom Gange der Operation im Ofen ab, muß
darnachbestimmt werden — da man im Vorhinein keine Regel
darübergeben kann. Bei dem Verbrennen der Kiese steigt die

VII-Kostso hoch-Paßsie theilweise zusammenschmelzen,was der
Akbelkek UNDER-Indemer die ganze Masse der Kiese unterein-
ander bewegt mit einer eisernen Stange, die er durch occoeo

Zkflthkynndweswegenauchdiese kleinen Thüren angebracht sind.

k keKiese werden in Kubikzoll große Stücke zerschlagen, und
a t dnrch il eingetragen.

heute AstVortheildieses Verfahrens ist, daß man eine unge-

samkeit
teUSE Klese verbrennen kann, ohne besondere Aufmerk-

nen daßöuVerwenden, außer darauf, daß die Kiese gut verbren-

Bosenhegäbdkaheklange genug im Innern bleiben, bevor sie znni

ies orschic tommeuund daß der Ofen lange genug aushalte.
Es isthTUT-weuner ununterbrochen in Thätigkeitist.

mer« die
-

m« ö»Uzwelfckw daß auch bei uns bei Blut-am-

K.
: M Ver Nahe von Schwefelkieslagern sich befinden, dieseENDer Anwendungfinde d 1 d

-

C- -

land schon allgemein
n wer en, um so me)r, »

a ste in ng-

sch
-

l- gepkanchtsind, oder es ist vielleicht wahr-
-""-«ch"-daß Man kunfti hin Bieik

«

d Nähewlchnger LaqervonKies
g amnlcrn nur In cr c

darf-nach SäbwefelsäLenanlegenw.erde»,b,esoiiders,wennderBe-
Jndustrik hör l

uri durch einen ermaßigtenSalzpreis fiir die
- z! erwarten steht- sich ums Dreifache steigernsollte
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Es könnte sogar seyn, daß ein großer Theil der Schwefel-
säure-Fabrikation sich in die Knpferbergwerts-Distriete zurück-
zöge, da Kupferkies wie Ecsenkies verwendet werden kann. In
England wenigstens sprach man die Erwartung ans, daß die
Bleikammern aus Schottlaud, Northhumberland, ans der Ge-

gend vonLiverpool und Manchesternach Wallis und Cornwall

sich versetzen werden, da eines Theils die dort Vorkommenden,
anderen Theils die aus Südamerika zur See dahin eingeführten
Kupferkiese den wohlfeilsten Schwefel, liefern würden.

Neues Tasteninstrument.
Der angenehme Ton, welchen eine geritzte Stahlfeder gibt,

bat vielfache Versuche Veranlaßt, Stahlfedern zu einem Tasten-
instrumente nach der Spielweise des Forte- Piano zu benützen.
Zur Ausführung eines solchen Instruments bedurfte man vorzüg-
lich einen Mechanismns, welcher ein und dieselbe Feder in der

Art ritzt, daß diese Schlag auf Schlag in den schnellsten Wie-

derholungen einen vollkommen reinen Ton gibt, nnd bei der größ-
ten Geläufigkeit sicher anspricht. Daß sichein solches Instrument
unter dieser Voraussetzung durch einen sehr angenehmen vollen
runden Ton, durch Unverstimmbarkeit und durch sonstige Be-

quemlichkeiten selbst gegen das Piano-Forte auszeichnen werde,
schien man unbedenklich voraussetzen zu können.

"

Dieses veranlaßte mich,den gewünschtenMechauismus ver-

suchsweise auszuführen, und eingetretene besondere Umstände
machten das Ansuchen um ein Privilegium über diese Ersindung
räthlich, welches ich anch unter der Benennung: Federharsnw
nika , erhielt. Indem einer Feder blos durch das Ritzen oder

Schnellen der eigenthümliche cTon entlockt werden kann, so muß
offenbar jenes Stück, welches dieses Ritzen oder Schnellen
bewirkt, an der Spitze der Feder vorbeistreichen, und über

dieselbe hinaisifrücken. Dieses müßte aber auch wieder zurück-
treten, um zu einem weiteren Schlage in Bereitschast zu seyn.
Allein im Riicktritte würde dieses Stück die Feder wieder treffen,
nnd diese in ihren Schwingungen beirren. Der Rücktritt muß
daher vermieden werden. Dieses ist offenbarnur in einer Kreis-

låewegungmöglich, und folgende Combinatron entspricht diesem
wecke.

Diese mechanische Vorrichtung besteht
l) Jn einer Auslösung, welche an der Taste entweder an

einem Pergamentbande, oder in einer Kapsel oder Klobeu, wie
der Hammer eines Forte- Pianv sich bewegt, und durch einen

schwachenDraht federnd gegen eine feste weichbelegte Widerla-

ge angehalten wird. Es ist wesentlich, daß diese Auslösung (15
bis 20 Grade) von der senkrechten Richtung gegen die Taste ab-

weiche und in einer schiefenRichtung wirke, damit selbe nicht
ausgleite.
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g) Aus einem messingenen auf einer starken Leistever-

schiebbaren, und mit einer Holzschraube feststellbaren messingenen
KIVW Vka Kapsel. Diese Kapsel ähnelt jener des Form-Pia-
no-Hammers, ist jedoch verhältnißmäßig größer, und weichtin
der Form M so weit ab, als sie nicht mit einem Stifte zum Ein-

schfmlbcihsondern mit einem verlängertem Ansatze zum Ver-

schlcbcnVskfchenseyn muß. Jhre Verschiebung wird zur rich-
klgkll Stellung des in derselben laufenden Hammers gegen die
deck Uothwendig, um den Eingriffgegen die Feder zu regiiliren.

,
Z) Aus jener Vorrichtung, welchedie Feder anschlägt,undvielleicht ein ewiger Hammer genannt werden durfte. »

Diefer Hammer besteht ans einer sternartigen messingenen
Scheibe, einer Sperrrolle von hartem Holz und einem Stahlstifte.

Die Scheibe von 4 bis 6 Punkt starken geschlageuenMes-
siUg wird mit mehreren, nnd zwar am besten mit 6 gleichweit
entfernten Spitzen ausgeschnitten, und so wie die Rolle vollkom-
men rund abgedreht , jede Spitze gegen den Anschlag mit einem

milden aber festen in Einschnitten eingeklemmten Leder belegt,
und mit der Sperrrolle auf den gemeinschaftlichenStahlstiste
zusammengeschraubt. Die Sperrrolle hat eben so Viele liegende
Zäl)Uc- Als die angeschraubte Messiugscheibe Spitzen hat, und
ihr Durchmcsser wird nach der Zahl dieser Zähne, und der Fall-
böbe der Taste in jedem Punkte bestimmt, in welchem die Aus-
lösung Auf die Rolle wirkt. Die Sperrrollen find durch alle
Töne VVU glkicher Größe, insofern sie eine gleiche Anzahl Zah-
ne haben, die Scheiben aber ändern ihre Größe in dein ManyAls das stärkereAiifscbwingen der Federn in den tieferen To-
MU glößcke Zwischenräume ihrer Spitzen fordert. Die Schei-ben werden daher für die tieferen Töne größer gemacht, als die
Spckkkvlltlh gegen die höheren Töne aber können diese Schei-
ben den Sperrrollen gleich, und selbst kleiner als diese seyn.
Durch das richtige Verhältniß dieser Scheiben kann die Spiel-
art in der ganzen Klaviatur vollkommen ausgeglichen werden.Die Rollen liegen übrigens in der senkrechten Turchschnittsebes
Ue der Anslösiingen,die messingenenScheiben aber in der Ebe-
ne der Federn.

,
4) Aus einem Fanghammer oder Sperrfeder, welche aus

equmSane vom festen Holze besteht, und an der Vorderseite
mit einem belederten Kopfe sich in das Sperrrad einsenkt, an
der hinterenSeite aber mit einem Pergauientbande beweglich
befestigtist, und durch eine Drahtfeder an das Sperrrad ange-halten wird.

»

Wird nun die Taste angeschlagen, so drückt selbe die Aus-
lospng .a"fwärksgegen die Rolle, stößt diese um einen Zahn-
aUHschmFtVPVWäkkGund die Sperrfeder legtsich um einen Zahn
Wetter m dle Rolle eilt- hält sonach die Rolle in dieser Lagem Ruhe- An dieser Rolle ist die Messingscheibe befestigt; diese
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muß also ebenfalls mit fortrücken,nnd weil sie sich iu der Ebe-
ne der Feder bewegt, so muß eine Spitze derselben an der Fe-
der vorbeistreichen, und diese ritzen. Da diese Spitze beledert

ist, der Anschlag und Abfall in einem Augenblicke geschieht, und

die Feder sowohl vor als nach dem Anschlage frei schwingen
kann, so wird der Augenblick des Anschlags nur als ein Intervall
der Schwingungen bemerkbar, und eine und dieselbe Feder wird

Schlag auf Schlag in unzähligenWiederholungen ihren reinen
Ton ansprechen. So wie eine Spitze geschlagen hat, steht eine
andere schon wieder zum Schlage bereit, und dieser Mechauis-
mus genügt zugleich der größten Geläufigkeit.

Wenn man von einem musikalischen Tasteninstrumente nichts
mehr als einen vollen Glastou verlangt, so wirkt dieser Mecha-
nismus wenigstens durch -5«-2Oktaveu ganz entsprechend, allein

schon zu Ende der sogenannten großen Oktav fängt der Ton an

etwas matt zu werden, und in der Kraft gegen die höheren Tö-
ne zuriickzubleiben,welches inder Contraoetavnochmehr der Fall
ist. Die Spielweise ist zwar übrigens ganz jener des Forte-
Piauo ähnlich,jedoch kann der Ton im Anschlage nicht modifi-
cirt werden-sondernderselbe klingtsowohlbeistärkeremals schwä-
cheren Auschlage immer gleich. Eine Verstärkung oder Milde-

rung desselben ist nur durch Znhiilfnahme der Forte und Piauo
Mutatiou, das ist durch Veränderung des Eingriffs gegen die

Federn möglich. Wiewohl diese Veränderung durch Verschie-
bung der Leiste, auf welcher die Kloben mit den Hämmern be-

festiget sind, mittelst eines Mutationstrittes leicht und schnell be-

werkstelliget werden kann, so trifft dieses Forte oder Piano doch
immer gleichfbrmig die ganze Klaviatur, und es wird nicht mög-
lich einen oder den andern Ton insbesondere durch den An-

schlag zu heben. Der Umstand, daß durch diese mechanische Vor-

richtnng die tieferen Töne nicht zur gleichen Kraft mit den höhe-
ren ausgeglichen nnd daß der Ton nicht durch den Anschlagei-
ner Taste selbst beliebig modisicirt werden kann, also ungeachtet
des Vorzugs, daß dieses Instrument unverstimmbar ist, einen
kleinen Raum einnimmt, leicht transportabel ist, Und eine bei-

nahe unabsehbare Dauer verbürgt, im Wesentlichendas Forte-
Piano doch nicht erreicht, machte das beabsichtigte Etablissement
zur industriellen Ausführung desselben um so mehr bedenklich,
als die Anschaffung verschiedener Maschinen zur Erzeugung der

einzelnen Bestandtheile viele Kosten verursacht,und der Vor-

wurf gegen die ungleiche Stärke der hohereu und tieferen Tö-
ne, als auch gegen den Mangel an Ausdruck den Absatz immer

unsicher gemacht haben würde.
Jch habe mir dagegen zur Aufgabe gemacht, dieses Instru-

ment so weit anszubildeu, daß es sowohl hinsichtlichder Stärke
und Gleichheit des Toues, als hinsichtlich des Ausdrucks das

Form-Pian erreicht, ohne die eigenthiimlichenVorzüge zu ver-
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lieren, welchesResultat nach meinen bisherigen Versuchen auch
schon so ziemlich sicher gestellt ist. Die Abänderungen der neue-
ren Eoinbinationeu sind jedoch so -wesentlich,daßdas Instrument
selbst als ein von der Federharmonika verschiedener Gcgellstand
anzusehen seyn dürfte.

Pl

Johann Schön,
· ,

Rechnungsadjunlet der k. k. prager Moutntö-CVMM1ssIVUO

uiber die Erzen. un
-

des eifenblanfanren Kale mit-
telst der Stk Ist der atmofphärifchen Luft.
Die Untersuchungendes Herrn Direktor Anth0U- Wel-

chem Vle Leser der encpclopädischenZeitschrift schon so manchewertlwolle Mittheiliing verdanken, über die Erzeugung von ei-

sCUbldUsanremKali nach der Vorschrift des Hrn ThVMsVU
ceUQ Zschft. S. 319) gaben Gelegenheit, noch weiter einen»Ge-gellstand zii erörtern und zu verfolgen, der seiner thljoketllchen
nnd praktischen Wichtigkeit wegen eine besondere Aufmerksam-
keit wohl verdienen mag.

.

-

Jch gehöre nun gleichfalls zu denen, die den M Rede
stehendenVersuch nach der angegebenen Methode kurz nachseinemBekaniitwerden ausgeführt haben und zwar mit einein
nicht weniger ungünstigen, negativen Erfolge als, th, Vlc LI-
bliner Steinkohle geliefert hat, wiewohl von mir eine ganzandere Kohle, nemlich die aus der Gegend Von OslAWAU m

Mähren angewendet worden ist. Auch von dieser Wude zU
widerholten Malen höchstens nur Spuren von eisenblallsaukcm
Ksill Erhalten- so schwach, daß sie dem Stickstoffgehalte der Stein-
kdth selbst Wohl ngesihrieben werden können.

Mthkkes llldessklh was in neuester Zeit über die Bildung
von Evan mittelst des Stickstoffs und Kohlenstoffs auf direetem
Wege bekannt worden ist, scheint darauf hinzudeuten, daß die

Fschreibungdes Verfahrens von Thomson einen Umstand
mitStillschwcigenberührt, der hier offenbar über das Gelingendes ganzen Versiiches sehr wesentlich entscheidet.

Schon He. Reinsch bemerkte (Joiir. f. prakt. Chkms VO

Erdjnanu und Marchaiid Bd. 24, S. 280) beim Schmfb
Hmeines Geineiigesvon Holzkohle und kohlensaurem Kalt bclm
Qeffnen des glühendenTiegels jedesmal eine lethlste Allumf-Umtmthckllmg-wiewohl ihm die Fritte selbst durchaus keM
lfIUsauresKali lieferte. For. R. scheint dort allein der Ein-

wirkungder·glühendenKohle auf den atmosphärifchenWasser-dunst dieseErzeugungvon Ammoniak beilegen zu wollen. Meh-
Fske Yersuchejedoch, die ich in der Absicht anstellte- hierüberins Klarein kommen, zeigten aufs Bestimmteste, daß feuchte
akmvsphaklschesLuft über glühende Kohle allein geleitet, keine
Merkliche Bildung von Ammoniak bedingt, ein Verhaltctk- das
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sonst der Beobachtung nicht so lange hätte entgehen können.
Ganz anders war aber sogleich der Erfolg, nachdem der glühen-
den Kohle nur wenig kohlensaures Kali beigemengt worden war.

Denn unmittelbar darauf erschien ein unzweifelhafter Ammoniak-

geruch und bestätigte die Vermuthuug, daß die Erzeugung von

Ammoniak zunächst Von Kaliumbildung abhängig seyn werde.

Gleichwohl wurde auch unter diesen Umständen aus dem zuge-
setzten und geglühten kohlensauren Kali noch kein eisenblausaures
Kaki erhalten, obschon die wässerige Auflösung der gefritteten
Masse beim Abdampfen einen höchst intensiven Ammoniakgeruch
ausstieß, folglich diese nothwendig eine Stickstoffverbindung ent-

halten mußte, deren Zersetzung mit Wasser Ammoniak liefert.
Mittlerweile wurde die Entdeckungdes Hen. F ownes in

England bekannt gemacht (Dingler Journ. Novbr. 1841),
daß nemlich reines Stitkstoffgas über ein gliihendes Gemenge
von reiner Kohle und kohlensaurem Kali geleitet, die Erzeugung
von Cyankalium veranlasse. Es konnte eisenblausaures Kali

auf diese einfache Weise in ansehnlicher Menge erzeugt werden.

Die Anziehung des freien Kaliums zu Eyan hatte die Verbin-

dung des gasförmigen Stickstoffs mit festem Kohlenstofs in starker
Glühhitze befördert, eine Verbindung, welche ohne diesen frem-
den Einfluß nicht zu Staude zu kommen scheint.

Endlich wurde noch (in Pogg. Annal. 1842, S. 89) Von

den Hru. v. Zincken und Vromeis die höchst interessante
Beobachtung mitgetheilt, daß aus den vorgefundenen Kohlen-
stiicken unter den Producten des ausgeblasenen Mägdesprunger
Hohofens durch Auslaugen mit Wasser eisenblausaures Kali

gewonnen wurde, welches nach obiger Erfahrung seine Entste-
hung nur dem Kalium verdanken kann, das, aus der Holzasche
»reducirt, unter gewissen Umständen die Verbindung des

Stickstoffs der Gebläseluft mit dem Kohlenstoff den Holzkohle
zu Eyan begünstigteund letzteres sich aneignete.

Diese Umstände können aber keine andern seyn, als daß
die zugeführte atmosphärischeLuft, in der Form von Hohofem
gasen ihres sämmtlichen freien Sauerstoffs beraubt,
weder die Kaliumbildung beeinträchtigt-noch die Verbindung von

Kohle und Stickstoff gestört seyn lleiT Denn dann mußte al-

lerdings an einer solchen Stelle des Ofens der Erfolg ganz der-

selbe seyn, wie in dem erwähnten Experiment des Hen. Fown es.

Und es stimmt dieses ganze Resultat auch vollständig überein
mit der von Hrn. Lieb ig kürzlichgegebenen Theorie über die

Zersetzungem welche das Evankalium erleidet, sobald es in der

Glühhitze der freien Einwirkung des atmosphärischenSauerstoffs
ausgesetzt ist.

Bach der erlangten nähern Kenntniß aller dieser Vorgänge
darf es nun nicht mehr unerwartet seyn, daß durch Gliihen von

reiner Kohle mit kohlensauremKali bei freiem Zutritt nicht al-
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lein des Stickstoffs- sondern auch des Sauerstoffs der atmosph.
Luft kein Cyaukalium erhalten werden kann, da unter solchen
BEVÜFSUUSCUsklbst das etwa Vorhandene Cyaukalium zerstört
und M cT)(’t«11sattresKali übergefnhrt würde; es läßt sich nun
Aka Auch Aue deutliche Vorstellung gewinnen, ans welche Weise
sichAmmoniakbilden werde, wenn feuchte atmospbärischeLuft
UhcrUn glühendesGemenge von reiner Kohle mit kohlens. Kalt

hmstkclchksDas unter diesen Umständen reducirte Kalinm wird

nemlichgrößtentheilswieder durch den Sauerstoff der Luft rasch-
ZU M oWdirt werden und nur ein kleiner Theil davon, wel-
cher dieser Orydation entgeht, wird mittelst des zugleich vorhan-
denen Skickstosfesder atmosphärischenLuft Cyanbildung veran-

lassenund Cyankalium geben, welches aber, dem Sanerstosf der
Lust ferner ausgesetzt, theils iu cyansaures Kali übergeht, theils
den zugleich anwesenden Wasserduust so zerfetzt, daß das frei-
gemachte Wasserstoffgas in Verein mit dem Stickstoff des Cyans
l(;tlls»len1nio11iakentweicht, während kohlensaures Kali zurück-

ei t.

Um sonach mittelst desStickstoffs der atmosphärischeuLuft
Cyankalium und somit auch eisenblausaures Kali nach Willkühr
zU sszUgUh Wde es sich blos noch darum handeln, daß dieser
akmosphäkischeStickstoff rein, d. h. frei von allem Sauerstoff
Und leicht durch Kalium zersetzbaren sauerstoffhaltigen Verbin-

VUUSUU also namentlich auch frei von allem Wasserduust an-

gewendet werde. Und in der Thatscheint dieser Zweck kaum durch
irgend ein Mittel bequemer und wohlfeiler erreicht werden zu
können- ·als durch unmittelbare Benutzung der orydirten und

thckUVUHVtheUgafh indem man sie über das glühendeGemen-
ge von Kohle mit kohlensaurem Kali langsam binziehen läßt.
Diese Gase Würden so eine neue und ganz eigenthümlicheVer-

wendung erfahren, die um so interessanter nnd wichtiger erscheint,
als es die erste und einzige Art wäre, den Stickstoff der at-

MvsphärischeuLuft zu sirireu und der Industrie dienstbar zu
machen.

R. R.

Uiber die chemifche Zusammensetzung von fünfzehn
Arten Alaunfchiefer des Pilsner Kreises.

Von E j. Anthou, Mineralwkrles— und Jahrikg-Direktor«.

. Die noch äußerst mangelhafte Kenntniß des Alannschiefers
m chemischekBeziehung einerseits, so wie dessen Wichtigkeit in

·(’zug auf Industrie andererseits, veranlaßten mich, demselben
elne etwa-s größere Aufmerksamkeitzuzuwenden, als es seither
geschehenist.
Gewiß ist es Jedem, der häusig Gelegenheit hatte, viele
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Alaunschiefersorten an ihrer natürlichen Lagerstätte zu beobach-
ten, nicht entgangen, daß derselbe vermöge seines Vorkommens
in zwei Hauptsorten zerfällt. —Die eine derselben gehört nein-

lich der Braunkohlenformation an, und kommt immer nnr in

Gesellschaft mit der Braunkohle selbst vor, ist, wie dessen äuße-
res Ansehen auf den ersten Blick schon zu erkennen gibt, einer
viel jüngeren Entstehungsperiode angehörig, als die nachfol-
gende, der Schwarzkohlenformation angehörige oder ihr ent-

sprechende Hauptsorte. Diese erste Gattung des Alaunschiefers
kommt vorzugsweise im Elbogner Kreise vor und wird fast ans-

schließlichzur Erzeugung des Alauns verwendet.

Die zweite Hauptsorte des Alaunschiefers entspricht der

Schwarzkohlenformation, ist entweder ein Glied derselben oder

kommtdoch immer nur in deren Nähe, wenn auch in andern For-
mationen, vor. Jn unmittelbarer Berührungmit der Schwarz-
kohle habe ich sie jedoch noch nicht beobachtet. Diese Gattung
ist insbesondere dem Pilsner Kreiseangehörig und die Grund-

lage znm wichtigsten Erwerbszweige desselben, indem aus ihm
die ungeheuren Mengen von rauchender Schwefelsäure erzeugt
werden, welche theils in den Verschiedenen Theilen der österrei-
chischen Monarchie verbraucht, theils weit nnd breit in fremde
Länder versendet werden. Zu Alann selbst wird diese Sorte nur

zu einem sehr geringen Theil verwendet.

Um nun diese zweite Hauptsorte des Alaunschiefers seiner
chemischen Natur nach näher kennen zu lernen, unter-warf ich 15
Arten desselben einer chemischen Untersuchung, deren Resultat
ich mir in Nachfolgendem, als eines für die vaterländische Jn-
dustrie so äußerst wichtigen Gegenstandes, hierdurch mitzntheii
len erlaube.

Die Untersuchung»geschahauf folgende Weise-

1) Bestimmung der im Wasser auflbslichen Be-

standtheile.
Es wurde eine bekannte Menge völlig lufttrockenen fein pul-

verisirten Alauuschiefers so lange mit destillirtem Wasser ausge-
kocht, als dieses noch etwas auszog. Die siltrirte Flüssigkeit
wurde dann auf die gewöhnlicheWeise näher untersucht.

L) Bestimmung des Schwefels.

Hundert Gran des fein pulverisirtenAlaunsiliiefers wur-

den, nachdem sie vorher vollständig mit Wasser ausgekocht wor-

den waren, so lange mit einem UiberschußVon stackemKönigs-
wasser in der Siedhitze erhalten, als-dieses noch aus das Alaska-

schieferpulver einwirkte. Alsdann wurde die stark saure, den

unaufgelöstenTheil des Alaunschiefers noch enthaltende Flüssig-
keit mit reinem ·Wasserverdünntnnd filtrirt, worauf so lange
von einer Auflösung von salzsaurem Baryt zugesetzt wurde, als
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nOch eilt Niederschlagvon schwefelsanreni Baryt entstand. Die-
ser WUVVE ausgewascheiy getrocknet, geglüht und gewogen.
Nach dek Menge desselben wurde auf die bekannte Weise der
Schwefel iberechnet.

s) Bestimmung des Eisens und Eisenorydes.
·

Es wurden wieder 100 Gran fein pulverisirter Alann-

schwer nachdem er ebenfalls mit Wasser ausgekocht worden

war, wie vorhin mit Königswasser behandelt, die saure Flüssig-
keit verdünnt, filtrirt und so lange ein Strom von Schwefel-
wasserstoffgaseingeleitet, als dieser noch eine Veränderungher-
vorbrachte. Nachdem hernach abermals siltrirt worden war,

Wdee die Flüssigkeitmit einer überschüssigenMenge von Aetz-
kalilauge behandelt, wodurch ein brauner voluminöser Boden-
satz von Eisenoxydhydrat entstand, welcher ansgewaschen, ge-
trocknet, geglüht und anf Eisen berechnet wurde.

4) Bestimmung der Thonerde.
Die bei der Bestimmung des Eisens nnd Eisenorydes»zu-

letzt erValkeueFlüssigkeit,welche das überschüssigeKali enthielt,
Wdee·bls zur saiiren Reaction mit Salzsänre versetzt, wodurch
der bei der eintretenden Neutralisation sich bildende voluminose,
WeißeNiederschlag sich wieder zu einer klaren Flüssigkeit auf-
lhstci Aus dieser wurde mit (kohlensänresreiem)Ammoniak
dle ThonerdeUledekgeschlagemdiese gewaschen, getrocknet und

geglnht.
5) Bestimmung der Kalkerde.

·

Aus dfk bei der Bestimmung der Thonerde mit überschüssi-
gem AMMVMAk VetsetzkellFlüssigkeitsiel, so wie dieselbe aus der

AtmosphäreKohlensäure anzog, die Kalkerde im kohlensauren
Zustand nieder.

H) Bestimmung des Kupfers, Arsens und Selens.

Aus dem bei der Bestimmung des Eisens (durchdie Be-

handlung mit Schwefelwasserstoffgas) erhaltenen Niederschlag,
Welcher die genannten drei Stoffe enthielt, falls sie im Schiefer
vorhanden waren, wurden dieselben auf die gewöhnlicheWeise
Uaher bestimmt.

7) Bestimmung des Kohlenstoffs und der Kiesel-
erde.

Der in dem Königswassernnaiifgelöstgebliebene Antheil
Wurde allsgewaschem scharf getrocknet und gewogen. Darm

wurde er so lange unter Zutritt der Luft heftig geglühk- bis
leUIe heller oder dunkler graue Farbe in eine völlig weiße über-
gegangen war. Der bei nochmaligem Wägen sich nun ergebende
Abgang wurde als Kohlenstoff in Rechnung gestellt und der ver-
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bliebene Rückstand als Kieselerde angenommen, welcher jedoch
öfters noch etwas weniges Thonerde anhing, die nicht weiter

getrennt wurde.

Ich gehe nun zur Aufzählung der nntersuchten Alaunschie-
ferarten über, wobei nicht unbemerkt bleiben darf, daß die nä-

her anfznsiihrenden, sowohl äußerlichen Eigenschaften als deren

chemische Zusammensetzung,nicht als genaue Charakteristik dieser
einzelnen Arten angesehen werden dürfen und zwar ans dem

Grunde, weil an einer und derselben Lagerstätte der Alauuschie-
fer von sehr verschiedener Qualität vorkommen kann. Uibri-

gens wurden, so Viel als es nur immer thunlich war, zur Ana-

lyse solche Stücke gewählt, die möglichstden Charakter der Art
in sich vereinigten.

Erste Art. Kommt gangartig zu Weißgrün vor, ist auf
den Querbruchflächen uneben, von schwarzgrauem matten Anse-
hen, enthält mit bloßem Auge sitlttbare Schwefelkiespunkte, be-

steht aus anfeinanderliegendeu dünnen Blättchen oder Lamellen

(was sich oft erst beim Verwirtern zu erkennen gibt), deren Flä-
chen mäßig glänzend nnd schwarz sind und viele wellenförmige
Erhabenheiten zeigen. Das specisischeGewicht ist 2,75 und feine
Zusammensetzung in 100 Theilen folgende:

a) Jm Wasser auflösliche Bestandtheile:
frhwefelsaurer Kalk .

o 50
schweselsaure Bittererde «

d) Jm Wasser unauflöslicheBestandtheile:
Eisen...... . 3. . . ,

Schwefel. . . . . . . . . 3,59
Eisenoryd . . . . . . . . 1,83
Thonerde . . . . . . . . 3,60
Kieselerde . . . . . . . . 81,40
Kohlenstoff . . . . . . . . 5,90
Kalkerde. . . . . . . .

i

Kupfer . . . . . . . .

Arsen. . . . . . . . .

oilz

Verlust . . . . . . . .

—
—

100,00
Zweite Art. Gleiches Vorkommen mit der vorherge-

henden; ist licht gelblichgrau, hat ein sehr mattes erdartiges
Ansehen und erscheint nur selten ttn trocknen Zustand, auf den

Lamellenflächenschwach glänzend, enthält nur selten mit bloßem

Auge sichtbare Schwefelkiespunkte, so daß man öfters auf ziem-
lich großen Stücken keine entdecken kann; auf dem Querbruch
oft einen muscheligen Bruch zeigend, ohne darauf die Richtung
der Lammellen erkennen zu lassen. Das specisischeGewicht ist
3,14 bis 3,15 und seine chemischeZusammensetzungin 100 Thei-
len folgende:
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n) JM Wasser anfiöslicheBestandtheile:
schwcfklsauresEisenorydorpdul
schWerlsanrerKalk . . . . 2,80

»
schswefelsaureBittererde . . .

h) JMEWasserunauflösliche Bestandtheile:
1sen....... ..14,4i

Schwefel. . . . . . . . . 17,09
Eisenoryd . . . . . . . . 2,17
Thonerde . . . . . . . . 2-40
Kieselerde . . . . . . . . 55,96
Kohlenstoff . . . . . . . . 4-99
Kalkerde. . . . , . . .

Kupfer . . . . . .

Arsen. . . . . . . . . 0,15
Seien . . . . . . . .

Verlust . . . . . . .

100,00
·

Dritte Art. Vorkommen wie bei den vorhergehenden
beiden Arten; dunkelgrau von mattem Ansehen, mit ziemlich vie-

lljth durch das bloße Auge sichtliche-I Schwefelkieskryställchen,
die lamellartige oder blättrige Structur erst beim Jerwittern

ckkoJWUlassend. Stellenweise auf seinen Schichtnngsflächen
A13fl11«gevon metallischem Kupfer zeigend und Lager Von bau-

wurdigem Schwefelkies enthaltend, der gewöhnlichdie Scheide-
WAUV zwsschkllfehrverschiedenartig qualisicirtem Alaunschiefer bil-
det. Qefters sogar trennt er einen sehr guten Alaunschieser
vtjn dem sogenannten tauben Schiefer. Sein specifisches Ge-

wicht«lst 2-75 bis 2,77 und seine Zusammensetzung in 100 Thei-
len folgende.

d) JM Wasser auflösliche Bestandtheile:
schweselsaures Eisenorydorydul
schwefelsaure Kalkerde . . . 1,20
schwefelsaure Bittererde. . .

b) Jm Wasser unauflöslicheBestandtheile-
Eisen . . . . . . . . . . 5,61
Schwefel. . . . . . . . . 6,76
Eisenoxyd . . . . . . . . 0,76
Thonerde . . . . . . . . 3,50
Kieselerde . . . . . . . . 74,90
Kohlensioff . . .. . . . . . 6,09

galkerde.. . . . . . .

upser . . . . . . .

Aker . . . .. . . . . .
1,18

Verlust . . . . . .

100,00
Vierte Hirt. Vorkommen wie bei den vorhergehenden

Arten und im außeren Ansehen zwischen der ersten und dritten
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Art schwankend. Das specisischeGewicht schwankt zwischen2,70
nnd 2,80 und die chemischeZusammensetzung ist in 100 Theilen
folgende:

n) Im Wasser auflösliche Bestandtheile:
schweselsaure Kalkerde . . .

0 70
schwefelsaures Eiseuoxpdul .

«

b) Im Wasser unauflöslicheBestandtheile:
Eisen . . . . . . . . . . ,54
Schwefel. . . « s . . · .

Eisenoryd . . . . . . . . 1,85
Thonerde. . . . . . . 4,00
Kieselerde . . . . . . . . 75,90
Kohlenstoff . . . . . . . . 6,10
Kalkerde . . . . . ,

Kupfer . . . . . . . . »

Arsen . . . . . . . . .

1793

Verlust . . . .

100,00
Fün ft e Art. Vorkommen ist im Thale unterhalb Rzeschol-

lau, nicht weit von der Beratun, in einem zu Tage ausgehen-
den, erst im verflossenen Jahre geöffnetenFlötz. Aus dem Quer-

bruch hat diese Art ein mattes bis schwach glänzendesAuseheu,
enthält sichtbare, mehr oder minder starke Quarzstreifen und Ne-

ster, ist gestreift schicfrig costers in Winduugen), wodurch er

ein einigermaßen asbestartiges Ansehen erhält, wenige mit un-

bewaffnetem Auge sichtbare Schwefelkieskrvstalle, dagegen an

vielen Stellen soviel Kupfer enthaltend, daß sich dasselbe schon
an dem grünspanfarbigen Beschlag des verwitternden Schie-
fers zu erkennen gibt. Das specifischeGewicht ist 2,71 bis 2,72
und folgendes die Zusammensetzungin 100 Theilen.

a. Im Wasser auflösliche Bestandtheile:
schweselsaure Kalkerde . . . . 0,90

b. Im Wasser unauflösliche Bestandtheile:
Eisen . . . . . . . , !

Schwefe[ . « o d s . o s

Eisenoryd . . . . . . . 0,40
Thonerde . . . . . · . 2,1.0
Kieselerde . . . . . . . . 81,23
Kohlenstoff . . . . . . . . 6,77

galkerde
. . . . . . .

u er . . . . . . .

O 0 O o 0 O O O

Verlust . . . . . . . .

100,00
S e chste Art. Vorkommenist dichtan der Bei-cum bei Da-

rowa auf der HerrschaftRadmtz. Dieser Schiefer hat ein matt
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grauichwatzes Ansehen, enthält wenig mit bloßem Auge sicht-
liche Schwefclkleskkpstallhzeigt, was beim Alaunschiefer selten
ists håusigUUSFIetwas muscheligen Bruch, ohne auf den Bruch-
fkächmUe schlefkigeTertur erkennen zu lassen, hat ein spe-

ZTTLJZHGercht von 2,67 und folgende chemischeZusammen-
e :

As Im Wasser auflösliche Bestandtheile:
schwcfelsaukeKackekde . . . . 1,00
schwefelsaures Eisenoxydoxydul . Spuren

b« Im Wasser unauflösliche Bestandtheile:
Eiscn . - . . . . o o o O

. « . O o o o 0

Eisenoxpd . . . . . . . . 2,42
Thonerde . . . . . . . . 2,80
Kieselerde . . . . . . . . 71,21
Kohlenstoff . . . . · . . . 6,84
Kalkerde . . . . . . .

Kupfer . . . . . . .

Arseu . . . . . . . . 1,23
Selen . . . . . . . .

Verlust . . . . . . . .

100,00
Sieb e nte Art. Das Vorkommen ist bei Boschkow bei Pil-

seUz Das Ansehen ist matt grauschwarz, flachlamellig, stkllklsp
Weise Mehr oder weniger glänzend, enthält viele mit bloßem
Auge sichtbare eingespreugte Schwefelkieskrystalle, so wie in

Masse ausgeschiedenen, bauwürdigen Schwefelkies, ist stark
zckklllfkppund meist auf den Zerklüftungsflächen mit einem stark
gksljwclßellekdlgm Auflug versehen. Das spezifischeGewicht ist
YOU bis 2,67 und die Zusammensetzungfolgende:

u. Im Wasser allflösliche Bestandtheile:
schwefelsaure Kalkerde . . . . 0,80

b. Jm Wasser unauflösliche Bestandtheile:
Eisen . . . . . . . . . 3,40
Sclswefel . . . . . . . . 4,03
Ccienoxyd . . . . . . . . 2,21
Thonerde . . . . . . . . 3,10

Zwist-Zierde. . . . . . . . 78,63
O . O O . . O .

. . O . o 0 O

,

. O O . O . O

O o . 0 o . o O

. O e o O o o O

—100,00
·

»

A chke Ak Kommt in Hromitz aus der Herrschaft Plaß
m Allem sehr MachtlgenFlötz vor, in welchem gegenwärtig der
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bedeutendste·Alaunschieferbergbanbetrieben wird. Dieser Mann-
schiefer hat ein dunkelgraues, mattes, stellenweise schwachglän-
zeudes Ansehen, enthält wenig mit bloßemAuge sichtbare Schwe-

felkieskrystalle, läßt die lamellenartige Structur leicht erkennen-
und enthält viele, mit der Richtung der Lamellen gleichlaufende
Q11a1«za11sscheid1mgen,so daß der Querbruch oft ein grau und

weißgestreiftesAnsehen zu erkennen gibt. Das specifische Ge-

wicht ist 2,56 nnd seine chemische Zusammensetzungfolgende:
a. Jm Wasser auflösliche Bestandtheile:

schweselsaures Eisenorydorydul 60
schwefelsaure Kalkerde wenig .

I-

li. Im Wasser unauflösliche Bestandtheile:
Eisen . . . . . . . . . 5,30
Schwefel . . . . . . . . 6,28
Eisenoxvd . . . . . . . . 0,16
Thonerde . . . . . . . . 1,20
Fiieselerde . . . . . . . . 75,70
Kohlenstoff . . . . . . . . 8,40
Kalkerde . . . . .

o c · O O o O

l k,6
Arsen . . . . . . .· .

»

Verlust . . .

Neunte Art. Kommt i11U11ter-Brzeziauf der Herrschaft
Plaß gangartig vor, ist lichtgran, von mattem Ansehen, flach-
lamellig, mit vielen Quarzausscheidiingen durchzogen, so daß
häufig Stücke ein grau nnd weiß gestreiftes Ansehen erhalten,
enthält mäßig viele mit unbewaffnetem Auge sichtbare Schwe-
felkieskrystalle, meistens nur auf dem Querbruch, selten auf den

Längsspaltnngsflächen in der Richtung der Lamellen. Das spe-
cisifche Gewicht ist 2-75 bis 2,76 und Folgendes seine Zusam-
mensetzung:

a. Im Wasser auflösliche Bestandtheile:
schwefelsanres Eisenoxydorydnl O 50
sehr wenig schwefels. Kalkerde s «

b. Jm Wasser unauflösliche Bestandtheile:
Eisen.......... 2,50
Schwefel 2,97
Eisenoryd . . . . . . . . 1,20
Thonerde . . . . . . . . 1,00
Kieselerde . . . . . . . . 85,10
Kohlenstoff . . . . . . . 6,10
Kalkerde . . . . . . .

Kupfer . . . . . . . .

Arsen . . . . . . . . 0,63
O O O O o o o .

Verlust . . . . . . . .

Z ehnte Art. Vorkommen in der Nähe des Dorfes Kozoged
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aus der HerrschaftMaß. Dieser Schiefer ist schwarz, glänzend,
aus den Spaltungsflächen in der Richtung der Lamellen wellen-

förmige Biegun en zeigend, mit parallel laufenden Q»uarzaus-
scheidungen versehen,enthält viel eingesprengte, mit bloßem
Auge sichtbare Schwefelkieskrystalle, die sich jedoch vorzugsweise
nur auf dem Querbruch zeigen. Das specifische Gewicht ist
2,79 bis 2,80 und seine chemischeZusammensetzungfolgende:

a. Im Wasser auflösliche Bestandtheile:
schwefelsaure Kalkerde . . .

0 90
sehr wenig schwefels. Bittererde

«

«

d. Jm Wasser unauflöslicheBestandtheile:
. s « · . . I o

Schwefel · . . . . .- . · 4,39
Eisenoxpd . . · . . . . l. 1,15
Thonerde . . . . . . . . 2,30
Kieselerde . . . . . . . 81,44
Kohlenstoff . . . . . 5,20
Kalkerde . . . . . .

Kupfer . . . . . . . .

0,91Arsen . . .

Verlust..... ..

Eilste Art. Vorkommen wie bei der vorhergehenden
Art in einem wenig mächtigenstark einsallenden Gange. Dieser
Alaunschieferund zwar besonders die zur Analee gewählten
Stücke zeichneten sich durch dunkelschwarze Farbe und starken
Glanz aus- auf den Schichtungsflächenkleine wellenförmcge
Erhabenheiten zeigend, auf dem Querbruche wenig mit bloßem
AugesichtbakeSchwefelkieskrystalleenthaltend und auf den Schich-
tunssflächmfast gar keine.. An vielen Stellen läßt sich dieser
hTinka Nicht gut Nach der Richtung seiner Lamellen spalten,
VUVFMzerfällt durch den Hantmerschla in unregelmäßig scharf-

kmmgkund scharfcckigeStücke. Das specisischeGewicht ist 2,45
Und Ue Zusammensetzungin 100 Theilen folgende:

as Jm Wasser auflöslicheBestandtheile:
b « schwefelsaureKalkerde . . . · 0,20
’

JMEZBasserunauflöslicheBestandtheile-

Zw ölfte A rt. DasVokkommkn ist gleichwie der vorher-
Mkttheilung en d. böhm. Gew. Bei-. n. F. L. Jahrg. 1842.

0 I O i . o o i o o -

. . . . . . .

ENDva . . . . . . . 2,20
honetde . . . . . . . 0,07

Klklelerde. . . .. . . . 80,80
VsUsto .......770

O 0 · o O

,

Upfer
Arsen

·

:
« ’

0,69
Verlust

»

’ ’
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HSHEUVMAtt— DlseserSchlefetkspsjstxschwarz,«-v.o-nsmattem Au-

sehellk WEllMfökMIg-sckiiefkkg-Mlt zahlreichen stark glänzenden
Schwefelkieskrystallen übersäet»,aber nuran den Querspaltuug6-
flächen. -Dass-specisifcheGewicht ist 2,85 und

mische Zusammensetzung
.

.

o .

Folgendesdie che-

a. Jm Wasser auflöslicheBestandtheile:
«

schwefelsaures Eisenorydorydul
wenig schwefelsaurerKalk.

h. Im Wasser unaufldsliche Bestandtheile:-
oI O «-

Schwesel .-

.«.’

Eisenoryd .. .

Thonerde .. .

Kieselerde ·
.

Kohlenstoss
Kalkerde ..

Kupfer - .

Arsen .

Verlustk.:.:........ .

Diese Alaunschieserart hat ein gleichesDrei-zehnteArt.

.

0«-. .

.

l .

.

e

. .

.

O

I
O

os .-

.

.

.

·

O

.
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«

gl.ww—quH

-

s

0,73

Vorkommen mit der vorhergehenden, mit welcher sie auch in ih-
Das sspecisischeGewicht

ist 2,«"71und Folgendes die Zusammensetzung:
«

.-s

a. Im Wasser sauflöslicheBestand-theile:
-; -: schwefelsaure Kalkerde

·

.

ren äußeren Merkmalen iibereiustimmt.

b. - Jm
.«-.Eisen .

Schwefel ..

Eiseuoryd «· .

Thoneede .

Kieselerde .

Kohlenstoff
Kalkerde

-

.

Kupfer . ..

Arsen .

Verlust . ..

. - .

O - .

s

.

.

.

.

O

·-

e

.

.

.

o

.0« O

. o

OOI«oOO-Oo
O.

.

.

.

O

.

.«.

.

.

.-0

Wasser unauflösliche Bestandt

-.

O

Vier-zehnte Art; Vorkommen
«

Lednitz. Diese Sorte erscheintschmnrz,-mntkzkkzrwwiamkllkwent-

hält viele eingesprengteSchwefelkieskrystalle so wie-Vielen Quarz.
Das specisilcheGewicht.ist 2-78 Und Folgendes die ch-emische3u-
sammensetzung:

- 0

.

heile:
.

,

-5,01
5,2)8

,.1,2--7
1,.50

78-40
I (5««,60

Ue

«100,00
bei dem Plaßer Dorfe

a. Jm Wasser auflöslicheBestandtheile-
schwefelsaure Kalkerde

b. Jm Wasser unau

Eisen .

Schwefel

flöslicheBestandthe
. O

·

0,40
ile :-

6728
7,44



Eisenvryd . . . . . . . 1,3"4
Thonerde . . . . «. . 1,20
Kieselerde . . . . . . 72,70
Kohlenstoff. . . -. . . .- 9,30

Kalkerde. . . . . . .

Upfer.....-...
Atsen . . . . . .

1-34

Verlust . . . . . . . .

100,00 «
"

Fünfze hnte Art. Das Vorkommen derselbenistoberhalbdes Plaßer Dorfes Unter- Brzezi und das Ansehen dieses Echte-fers makk- stellenweiseglänzend, grau bis grauschwarz,schiefrig,Jedoch einigermaßendem Kieselschiefer ähnlich, gibt eiii viel hell-
gklfllteresPulver als alle vorhergehenden Sorte1i, ist sehr unregel-
Waßlglpaltbar und enthält nur wenig eingesprengtenSchwefel-
kspss Das lpecisischeGewicht ist 2,83 und seine Zusammense-
tzung wie folgt:

»

As Im Wasser auflbsliche Bestandtheile:
schwefclsaure Kalkerde .

., 0,60
b. Jm Wasser iiiiauflösliche Bestandtheile:

Eisen..........0,36
Schwefel . . .- . . . . . 0,43
Eisenoxyd . . . . . . « — 3-48
Thonerde . . . . . . . . 5,40
Kieselerde . . . . . . . 86,60
Kohlenstoff . . . . . . . 1,10

Kalkferde. . . . . .

UP ek
. . . . . . .

Arsen . . . . . . . .

Yes

Verlust . . . . . . .

100,00
Fassen wir nun die ans den vorstehenden Untersuchun-

gen hervorgegangenenResultate etwas näher ins Auge, so erge-ben sich uns daraus folgende Schlußbemerkungen:
»Zi) Die Qualität der Alaiiiischiefetsvkten darf Mcht nachdem flußerenAnsehen, am wenigsten nach der Menge des sicht-bar eingesprengtenSchwefelkieses beurtheilt werden; denn JetjekIn sitDumkoK1’1!)stc«illeiiim Alaunschiefer enthaltene SchwkfclklesIst Ulcht verwitterbar, ohne daß er vorher der Hälfte,semes

Schwefelsberaubt wird. Nur jener Schwefelkies ertheilt dem
AlaUUfchieferseinen Werth, der in einem so fein-zertheilten Zu-stand MAYenthalten ist, daß er mit bloßem Auge gar nicht er-

keIIUbstkIst« Beweise hierfür sind einestheils die zweite delsbeschriebenen,Alaunschieferarten,indem diese von allen die bei
weitem besteist, ohne daß sie gewöhnlich sichtbar- eingefpkengkenSchwefelkles enthält; aiiderntheilsder Umstand, daß man nachviele Jahre langem Liegen in dem verwittertensglaunschleler
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noch jene Schwefelkieskrystalle unverändert wieder auffinden
kann, welche er ursprünglichenthielt.

b) Eisen und Schwefel sind im Zustand des doppelt Schwe-
feleisens im Alannschiefer enthalten, nnd dessen ungeachtet, mit

Ausnahme des sichtbar anskrystallisirten Schwefelkieses, beim

Liegen an der feuchten Atmosphäre verwitterbar, was in dem

äußerst fein zertheilteu Zustand, nnd vielleicht dem gleichzeitigen
Vorhandenseyn von Kohlenstoff seinen Grund haben mag, wo-

durch, wie wohl denkbar ist, bei hinzutretender Fenchtigkeit eine

galvanische Thätigkeit erregt werden kann, welche die Verwir-

terung einleitet. Obgleich für die Ansicht, daß im Alannschie-
fer das Schwefeleisen als doppelt Schwefeleisen vorhanden ist,
in den vorstehenden Untersuchungennicht nnbezweifelbare Be-

weise geliefert sind, so glaube ich mich zu derselben den-noch nnd

zwar aus folgenden Gründen berechtigt. Jn der achten und

zwölften der nntersnchten Alaunschieferarten ist Schwefel nnd

Eisen in solcher Menge vorhanden, daß beide beinahe gerade
zusammen doppelt Schwefeleisen bilden, woraus hervorgeht, daß
also wenigstens in diesen Arten keine niedrigere Schwefelnngssiufe
des Eisens vorhanden seyn kann, als Doppelschwefeleisen, und

doch verwittert diese Alaunschieferart so vollständig,daß sie nach
mehreren Jahren eine geringe Menge so lockerer, kohlenhaltiger
Kieselerde zurückläßt,daß dieselbe im trocknen Zustand vqu Wind

weggeblasen werden kann. Wenn daher nun auch in andern

untersuchten Alaunschieferarten Schwesel und Eisen (wenn alles

gefundene Oryd auf metallisches Eisen berechnet wird) mehr
oder weniger annähernd in dem Verhältniß vorhanden sind , iu
welchem sie eine niedrigere Schwefelnngsstnfe des Eisens als
das Doppelschwefeleisen ist, bilden, so kann doch das Vorhan-
densepn derselben nicht mit Grund angenommen werden, weil
dann (bei meiner Annahme) ein namhafter Jerlust bei der Ana-

lyse, besonders der zweiten Art, sich hätte herausstellen müssen,
was aber nicht der Fall war. Es ist daher weit angemessener
anzunehmen, daß neben Doppelschwefeleisen auch mehr oder we-

niger Eisenoryd in den Alannschieferarten vorhanden ist.
a) Nach der unter h ausgesprochenen Ansicht muß gefol-

gert werden, daß das Rösten der Alaunschieferarten des Pils-
ner Kreises nicht nur nichts nützt, sondern noch Schaden bringt,
indem dabei eine namhafte Menge Von Schwefel verbrennt, nnd
verloren geht, welche außerdem M Schwefelsäureübergegangen
nnd daher nutzbar erhalten worden wäre. —

Ein von mir im Großen angestellter Versuch setzt die Rich-
tigkeit dieser Folgerung ganz außer Zweifel, denn als ich von

ganz gleich qualisieirtem Alannschiefer zwei gleich große Haiden
aufführen, die eine rbsten, die andere aber für sich verwittern

ließ, so gab die letztere unverkennbar mehr und stärkere Laugen
als die erstere.
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d) Das Schwarzfärbendedes Alaunschiefers ist Kohlenstoss,
dessen Gewicht gewöhnlich5—9 Procent vom Schier beträgt.

e) Der geringe Thongehalt dieser Alaunsclnefergattung,
zu W die analysirten 15 Arten gehören, scheint der Annahme
ZUYldcispkmäklhdaß der Alaunfchiefer ein mit Kohle und Schwe-
fklkles ,uup1«ägmirterThonschiefer ist, und erklärt, warum die-
selbe ulchk sonderlichzur Alaunerzeugung geeignet ist.

D Ein gewöhnlicherBestandtheil der Alauuschieferarten der

SchWukzkohlenformationist das Arsen, ein seltenerer das Se-
IUV Welches meines Wissens durch meine Analysen zum Ersten-
mal bestimmt,uud im Alaunschiefer nachgewiesen wurde.

.
g) An einem und denselben Fundort kommt der Mann-

schlefckgewöhnlichvon sehr verschiedener Qualität vor, und rst
few Auftreten gangartig, so ist gewöhnlich, wo nicht immer,
VkeQualität von dem Hängenden des Ganges an, nach dem

Ikgkudeu zu, mehr oder weniger abnehmend.
b) Die häufig unverkennbar die Vegetation mancherPflan-

zskh namentlich der Leguminosen, befördernde Wirkung des ro-

Uspu Eifeuorydes, welches als Rückstand bei der Darstellung des
Vitrwlöcs Verbleibh hat seinen Grund in einem Gpps-uud Bit-
UFMP Gkbuly welcher aus dem Alaunschiefer in das zur Vi-

trtolöl-Bereitungerforderliche fchwefelsaure Eifenoryd mit über-
ssgaugsu uud durch die bei der Bereitung angewendete Glühhitze
nicht zerfetzt worden ist.

Literatur des Gewerbewesens.

Die Jndustrieausstellungzu Paris im Jahre 1839-
mit Angabe der Producte und Addressen der vorzügliche-IMME-
steller, iachroeisungenüber den Zustand der verschiedenen Zwei-
ge der Fabrikation, so wie über Ein- und Ansfuhr an Rohstvffsu
und Manufacten in Frankreich seit 1815 und einem Anhauge
ubet technische Unterrichtsanstalten zu Paris; Vvu Dks FckdsBeut-d Wilh. H e rm a n n, ord. Professorder Staatswirthschaft
an·d,ekkzUniversität, Vorstand des statistischen Bureaus im k.

FIgilmsterinmdes Innern, iitglied des obersten Kirchen- und
Cckukkukhsund der Akademie der Wissenschaften zu München.

Wundern 1840. Verlag von Johann Leonhatd S MAS-
Ik erhalten in diesem interessanten Werke ein Bild von

POMZustande und der Ausdehnung der Industrie eines Staates-
m, wflchsmseht viele Gewerbe die oberste Stufe der Vollkommen-
pm In DIREKng ihrer Produkte erreicht haben. Fkuukkkich ist
UJ mchk Vlkl mindere-m Grade Jndustriestaat als England, in Be-
Whung Mf Mannigfaltigkeitder Producte überragt es noch dissku

Staat, obwohl England durch die Menge, in welcher manche Ak-
ttiel erzeugt werden, die Märkte-, beinahe der ganzen Welt, über-
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schwernmt. Kaum irgend einen Industriezweig gibt es, welcher in

Frankreich nicht in größerer oder geringerer Ausdehnung betrieben

würdez viele sind diesem Lande fast ausschließlich eigenthümlich.
Die Jndustrieausstellungen sind hier nichtnur das Mittel geworden,
sich von der Mannigfaltigkeit der Natur- und Jndustrieprodukte
des Landes, von dem Umfange einzelner Gewerbszweige und dem

Zustande ihrer Ausbildung eine schnelle Uibersicht zu verschaffen; sie
dienen auch dazu, neue-Erfindungen, Fortschritte und Verbesserun-
gen zurAnschauung und somit auf die schnellste und sicherste Weise
zur allgemeinen Kenntniß-und Verbreitung zu bringen, vja! sie sind
durch ihre Erfolge ein mächtigerHebel zur Erweiterung und För-
derung der Industrie Und dadurch ganz eigentlich Nationalange-
legenheit geworden. .

Der Herr Verfasser des angezeigten Buches sah die Industrie-
ausstellungzuParis im Jahre 1827 und die letzte im Jahre 1839,
er fah sie mit priifendem Kennerauge und war vollkommen im

Stande, sich ein selbstständiges und unpartheiifches Urtheil über
das Ganze sowohl als über die einzelnen Zweige zu bilden,
die seit« 12 Jahren-gemachten Fortschritte zu würdigen , und dem

deutschen Publikum darüber Bericht zu erstatten. Nur wenig ist
dem eigenen Urtheile beigefügt,was aus anderen Quellen herrührt;
der Herr-Verfassergibt in der kurzen Vorrede davon Rechenschaft.
Wenn wir dieses Werk etwas spät nach seinem Erscheinen noch an-

zeigen, so geschieht es keineswegs in der Absicht, dasselbe einer Kri-
tik zu unterwerfen, sondern vielmehr , weil wir glauben, das-i es

Pflicht sey, unsere Leser, welche die Ansstellungen böhmischer Ge-

werbsproducte in Prag und vielleicht auch die Jndusirieausstel-
lungen der österreichischenMonarchie in Wien gesehen und selbst da-

zu beigetragen haben, darauf aufmerksam zu machen, als aufeine
Quelle, auch die Ansstellungen eines im Gebiete der Industrie so
hoch stehenden fremden Staates kennen zu lernen. Aus dem kla-

ren und gediegenen Berichte des Herrn Verfassers läßt sich leicht
ein Begriff über die Mannigfaltigkeit und den Umfang der Indu-
strie des Landes gestalten. Wenn wir alles Jnteressante aus dem

Buche hätten verzeichnen wollen, müßten wir fast das Ganze ab-

fchreibenz das Wenige, was wir hier daraus anführen, ist haupt-
sächlich dasjenige, was in näherer Beziehung zu unseren Verhält-
nissen zu stehen scheint.

Der beurtheilenden Beschreibung der Industrieausstellung
geht eine Einleitung voraus, deren erster Abschnitt allgemeine
Betrachtungen über den Zweck und Nutzen solcher Ansstel-
lungen enthält. Die Vortheile, welche sie dem Industriellen sowohl als

dem Käufer gewähren, sind auseinandergesetzt und durch Erfahrung
im Allgemeinen so wie durch die Beobachtungen des Herrn Ver-

fassers bestätigt. Sie gewähren dem Produrenten den Vortheilder
schnellsten Bekanntmachung, dem Consumenten den der Verglei-
chung, leiten ihn auf die sicherste Weise zur Wahl des besseren,
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geschmackvsllerenund billigeren Produktes, woraus wieder die wohl-
thütigeNückwirkung zum steten Fortschritte für den Producenten
hervorgeht. Sie dienen ferner als Vermittlung vortheilhafter Ver-«

höltnisseZwischen Kapitalisten als Fabriksunternehmerm und Tech-
nikern als Erfindern, indem sie Gelegenheit bieten, neue Produkte

zuprüfen und sich die Selbstüberzeugung von der Zweckmäßigkeit,
Ausführbarkeit und Nützlichkeit eines Unternehmens leichtsund ohne
Kosten zu verschaffen, und so die Unterstützung desselben herbeizu-
führen. Der Kapitalist wird dadurch bewahrt, sich auf Ausführung
chimärischer, hinter-dem Schleier des Geheimnisses verborgener
Projekte einzulassen. Auch dazu dienen Ansstellungen, um talent-

volle junge Miinner in der Wahlihres Berufes zu leiten, wenn sie,
ausgerüstet mit den nöthigen Vorkenntnissen,sich irgend einem Jn-·
dustriefache widmen wollen. Als letzter und höchsterZweck der Aus-

stellungen gilt aber dem Herrn Verfasser mit vollem Rechte ihre

moralische Wirkung auf die Gesammtheit einer Nation, wenn ihr
von Zeit· zu Zeit das Bild der qualitativen Mannigfaltigkeit der

Produkte vor Augen geführt und dadurch, insbesondere der Industrielle,
von dem erhebenden Gefühle durchdrungen wird: daß auch er nicht
mehr vereinzelt seine Achtung blos im Kreise seiner Gewerbsver-

wandten zu suchen genöthigt istzi daß er vielmehr, dem großen

Ganzen angehören-d,die Uiberzengung erhölt,daß seine Bemühung,
das menschliche Daseyn durch bessere, wohlfeilere Zurichtung der

Erdstoffe erleichtert- gefördert und verschönertzu—haben,allgemei-
ne Anerkennung findet-

Weiter werden auch in diesem Abschnittesdie Einwendungen
gewürdigt, welche gegen die Jndustrieausstellungen erhoben worden

sind, als da sind: daß sie nichts Neues-seyen, daß auf Messen
durch die Mustercharten reisender Conlmis in den Kaufläden gro-
ßer Städte derselbe Zweck erreicht werde; daß sie«dem-Fabrikanten
eher nachtheilig Als VOkkhsklhüftseyen, weil sie Manches zur Oeffent-
lichkeik bkingen, dessen Geheimhaltung ihr Vorthell erheische-z daß
auch in anderer Beziehung ihr Zweck. nicht erreicht werde, weil sie,
gewöhnlich in der Hauptstadt abgehalten, hauptsächlichnur ein

Bild der Industrie dieser und nicht der entfernteren Gegenden des

LaUdes geben-, weil sie ferner oft zur Berfertigung Von Produkten
Antifern, welche als bloße theure Kunststücke nicht Gegenstand der

roduktion im Großen werden können; weil manche neue Erfin-
dEIUEIMund Gewerbsunternehmungen durch dieihnen ertheilte Aus-

HZFWUUUAzu einem Rufe kommen,—welcher sich in der Folge als ein

unverdienter erweise, u. dgl. mehr. Was sich gegen diese Einwen-
dungen anführen läßt, ist reiflich erwogen und auch manches Mit-

·«l,Ungsgsbem UM mehreren der geriigten Uibelstände zu begegnen.
Wsp haben in Böhmen bei den seit dem Jahre 1828 abgehalte-

Lm 5 IsllssttlllmgmVielfach Gelegenheit gehabt, die Vortheile der
Jdndustrieausstellungmfür das Allgemeine kennen zu lernen, sie gez
gm die Nachtheile- welche sie zwar-unvermeidlich-aber immer nuit
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für das Einzelne mit sich führen, abzuwägenz jeder Unbefangene
und Unpartheiische wird gewiß mit den gereiften Ansichtendes Hen.
Verfassers einverstanden seyn.

Der 2. Abschnitt der Einleitung enthält das Gefchichtliche
der Jndustrieausstellungen. Die erste wurde in Frankreich im
Jahre 1798 Versucht, die zweite fand im Jahre 1801, die dritte

im Jahre 1806 statt; dann wurde sie unterbrochen bis zum Jahre
1819, von welcher Zeit siein den Jahren 1823, 1827 und 1834

statt fanden, in welchem beschlossen wurde, sie regelmäßig alle 5

Jahre zu veranstalten. Es werden sehr interessante historische Be-

lege mitgetheilt über den Erfolg- welchen diefe Ansstellungen gehabt
haben und die Werke namhaft gemacht, welche darüber veröffent-
licht wurden. Hierauf folgt nun der eigentliche Bericht des Herrn
Verfassers über die Aussteuung des Jahres 1839. Zuerst wird das

Verfahren angegeben, welches bei den Ansstellungen beobachtet wird-
und dessen Vorzüge und Mängel mit durchdringender Sachkennt-
niß beleuchtet. Jn jeden Departemententscheidet eine, aus 5 dazu
geeigneten Männern zufammengesetzte Jury über die Zulässigkeit
der Gegenstände zur Ansstellung. Die Würdigung der Produkte

geschieht durch eine zweite Jury in Paris, welche aus 38 Mit-

gliedern besteht, die 8 Ausfchüsse bilden, 1. für Gewebe, 2. für
Metalle und übrige Mineralien, Z. für Maschinen, 4. für Uh-
ren, wissenschaftliche und musikalische Instrumente, 5. für Chemie-,
6. für fchüne Künste, 7. für Tüpferei, 8. für verschiedene Ge-

werbsprodukte. Nach ihrem Berichte werden vom Könige Medail-
len bewilligt. Nur das wahrhaft Nützliche, was durch"Güte-Wohl-

feilheit oder Neuheit am besten geeignetist, die Industrie eines De-

partements gleichsam zu repräsentiren, was als gangbarer Artikel
wirklich in den Handel kömmt und nicht als Schaustückblos für
die Ausstellung gemacht ist, foll zugelassen werden. Zugleich
werden Notizen über den Umfang und die Verhältnisse der Unter-

nehmungen u. dgl. erhoben, um aus diesen Auffchlüsse über die

Gewerbsstatistik der Departements zu erhalten. Ausdrücklich wird

darauf bestanden, daß jedem Objekte der Verkaufspreis beigefügt
werde, um aus diesem die Fortschritte der Gewerbe beut-theilen zu
können. Auch nicht Ausstellende, welche zur Verbesserung vdek Ver-

einfachung der Technik beigetragen haben, sollen der Regierung bekannt

gemacht werden, um an den Belohnungen Theil nehmen zu kün-

nen. Auch der einfache Arbeiter, dem der Unternehmer die Vor-

züge seiner Waqke verdankt, kann neben diesem ausgezeichnet wer-

den. Der Transport der Objekte aus den Departements nach Pa-
ris geschieht auf Kosten des Staates. Der Herr Verfasser bemerkt-
daß die Uibelstände, welche aus der Ungleichsürmigkeitder Depar-
temekjtachurysentspringen, wodurch in einigen Departements Ge-
genstände zurückgewiefenwerden, welche- obwohl von geringerer
Qualität, in andern als zulässig befunden werden, sich im Verlau-

fe der Zeit und hauptsächlichdadurch ausgeglichen haben, daß die
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Fabrikanten selbst fleißigdie Ausstellung besucht haben. Es wird

nun weiter die Lokalität der Ausstellung, die Art der Anordnung
der Gegmstäkide beschrieben, dabeidie Schwierigkeiten, welche einer

stkmg systsmütischenAufstellung entgegen stehen, so wie die Nach-
theile Und Vortheile der Abweichung davon beleuchtet. Vier Säle-
eine Gallerie und ein Hosraum zum Theil zu einem Saale einge-
tichkeks Imbmen die von 3348 Ausstellern eingelieserten Gegenstän-
de Alls. Sie bedeckten eine Fläche von 15,170 Quadrat-Metres
(=-4217 wiener Quadratklaster.) Wir übergehen die Schwierig-
keiten-welche mir dek Anordnung ver GegenständeUnd der Abfassung
eines zweckmäßigenKatalpgs verbunden sind, sie rlihren meistens
VVU der Verspätungder Cinsendungen herz eben so die Uibelstcinde
Und Mängsh welche aus unvollkommenen Addressen, unvollständi-
gm NUin und unrichtiger Angabe der Preise hervorgehen. Wir
haben Wie Dinge auch bei unseren Ansstellungen (obwohlwir hier auf
keins Vergleichungmit den Pariser hindenten wollen) erfahren.
Auch in Frankreich liegt es häusig im wechselseitigen Interesse der

Fabrikanten und Handelsleute, gewisse Verhältnisse zu verheimli-
chmz alle Maßregeln dagegen erweisen sich als unzulringlich. Von
der Anzahlder Aussiellenden kamen aanaris allein 20475 mehrere
Departements hatten gar nichts, einige nur wenig eingeliesert, ob-

wohl wichtige Manusakturen dort vorhanden sind.
Wik gshen nun mit dem Herrn Verfasser die ganze Ansstel-

lung nach ihrer Eintheilung in 40 Gewerbsgrnppen durch, haupt-
sächlich-um diese, welche die Jury bei ihrem Berichte als die durch die

CksAhkUng,als zweckmäßigbewahrte angenommen hat, zur Kennt-
Riß Unserer Leser zu bringen. Hinsichtlich der vielen hiichst interes-
santen statistischen und kommerzlellen Bemerkungen, welche den Ab-

lheilungen und den meisten einzelnen Gewerbszweigen jeder Abthei-

lUZFAbiigisügk sind- so wie hinsichtlich der zahlreichen Addressen
tnussen wir auf das Buch selbst vermessen.

l. Kap. Wolle und Wollwaaren. Zerfallt in die

AFischnitteRohwolle, Wollspinnerei und Wollzeuge und letztere
wieder in gewalkte und schlichte Zeuge. Frankreich besaß im Jahre
1829 130.231 Stück Schasvieh (spa«tersind keine statistischen Er-
hebungen veranlaßt worden). Nohwolle war von 9 Schafereibesitzern
ausgestellbKammwolle nur sehr wenig , dagegen eine neue Woll-
·spk«- Pulte-Bose(Seidenwolle) genannt, sie wurde durch Auswahl
uiw Zuchumg sehr feiner und langwolliger Individuen von spa-
nisch« Nase ikhaltem Auch Gewebe und Garne von dieser Wolle
lagenvor, welche sich durch Feinheit und seidenartigen Glanz aus-
ZUchtht VOU seiner Wolle werden noch trotzdes hohen Zolles von
20 Pkokkvt sehr bedeutende Quantitckten eingeführt. Maschinen zur
ErimgunsVVU Kardiitschgarnwurden zuerst im Jahre 1803 ein-
gefuhlh sind gegenwärtig allgemein verbreitet. Maschinen siir
Kasnmwollgambestihm erst seit 1823, sie liefern Garne fiir die
schonstm bekannten nicht gewalkten Zeuge, welche selbst nach Eng-
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land ausgeführt werden. Wollgespinnstefwaren von 12 Fabrikanten
ausgestellt, bedeutende Quantitäten weißes und gefärbtes Wollgarn
werden ausgeführt- nursehr wenig wird aus England eingeführt. Als

verschiedeneSorten von gewalkten Zeugen aufder Aussieliung werden

namhaft gemacht : eigentliche Tätiier,gekö«perteund Phantasie-räuber-

Piquetuch, Ecossais, Kastortuch ; Woll-Ehales ; Tartansz Salin ; Ca-

fimir, cnir do Lainoz Bear Skinz Dssnp ile Vcloarz Zephyrtuchz
Pelrtuchvon verschiedenen Sorten als, Alpago,Confortable", Siberien-

ne, Falhio-nable, Laponiennez weiche Modetücher als, Coating, Vi-

gontin"e, Otter Skin,Vicogne, Castorinez gestickte Tücher; geflamm-
te und gestreifte Mantelzeuge ; gemusierte Wollzeugez Hosenzeugevers
sschiedener Artunrer mancherlei Benennungenz Molleton und Fland-
lez Espagnoleiteöz Gesundheitsflanellez Zibelinez Monsseline prin-
tannierez Amazonem und Emirtuch u. s. w. auch Filztiicher ohne En-

de für Papierfabriken. Aus 13 Fabrikorten werden 50i2lddreffen
von Fabrikanten mitgetheilt, derenProdukte sich vorkiiglich ausge-
zeichnet hatten. Von schlichten Wollzeugen, zum Theil von ge-

mengten Gespisnnsten gefertigt, werden 30 Fabrikanten angeführt,
welche ausgezeichnete Produkte geliefert hatten. Die Stoffe dieser
Art lassen sich nicht immer genau von einigen der vorigen Arten schei-
den,es gehörenhieher die Merinos, Flanelle nnd ähnliche ganz wolle-
ne Zeuge, von welchen einige auch leicht gewalkt werden« dann die theil-
weise wollenen Zeuge, welche statt des Kamingarnes zur Kette Baum-

wolle oder Lein-en, dann solche, welche theilweise Seide oder Enthe-

-mirgarn erhalten.- Die Mannigfaltigkeit dieser Zeuge ist sehr groß,
wir übergehen die nähere Anführung derselben. Obwohl die Vor--

ziige des ganz feinenenglifchen Tuches in der Appretur von den franzö-
sischen Fabrikanten-erreicht find, so wird- diesen doch noch größere
Elastirität und -Weichheit zugefchriebem weil der Faden weniger ge-

dreht ist. Noch Wkkd Viel Mglifches Tuch für Paris eingestbwärzt.
Ausgefiihrt werden hauptsächlich die feineren Sorten französischer
Tücher, die geringeren scheinen zu theuer, oder bei gleichem Preise
weniger gut als die deutschen. Jm Jahre 1837 betrug die Ansfuhr
an Wollstoffen aller Art ausFrankreich den Werth von 43.400»000

Franken, eingeführt wurde an fremder Wolle und Wollgarn für
19.084.301 Fr.; der Werth der im Jnlande verbrauchten Woll-

stoffe wird zu 300 Millionen Fr. angenommen.

ll. Kap. Cachemire und seine Nachahmungen.
Die Cachemirziegem welche der bekannte Ter n a ur in Frankreich
einführte, sind zu Grunde gegangen, der Versuch zur Aeclimatisi-
rung und Fortpflanzung daher mißlungen. Gegenwärtig beziehen
die französischen Fabrikanten die stgtnwolle über Petersbnrg und

Moskau. Ausgestelll waren Gespimlsth dann weiße und farbige
Cachetnirzeuge,.Mousseline von Cachemir und Seide, französische
Chales ganz von Cachemirgarm Hinduch.1les, deren Kette von Flo-

retsfeide, dann Thibetchales, deren Einichuß-Garnaus Wolle UndFch

retfeide. Sil- der Fabrikation ist Paris- Lyon und Nimesz 85 Fa-
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briksantem welche -VvkzliglicheArtikel geliefert hatten,-«w’e«rdennam-

haft gemacht. Bereits im Jahre 1827 betrug der Werth dieser
Produkte gegen 30 Millionen Fr» hat aber feitdemeher ab- als zu-

genommen.
Ill- KAP. Seide und Seidenwaaren mit den Abwei-

lUNgen 1. Rohseide, gezwirnte Seide, Näh- und Stickseidez 2. Sei-

VMWMle3. Bänder und Borten. Frankreichzählte im Jahre
1834 gegen 15 Millionen Maulbeerbäume,erzeugteim Jahre 1835
M Nohseide 876.016 Kilogk.,dns Kitogk.(=1fd 25 Loth 36 -,"Gr. w.

Gewicht) im Preise von 58 Fr. 64 Cent. Obwohl der Jaquard
Webstuhl aufder Ausstellung von 1806 nur mit der Bronze Me-
daille belohnt wurde, so ist er es doch hauptsächlich, welcher die

ftimzlisisthe Seidenweberei zur gegenwärtigen Stufe der hächsten
Vollkommenheitgebracht hat.

lV. Kap. Gewebe aus Haar, Stroh und anderen

Fasern (mit Ausnahme Von Flachs, Hanf und Baumwolle.)
V.Kap. F l a ths , H a nf, Gewebe und Gespinnste aus ihnen.

AUsgestelltwaren Maschinenflachsgarn bis- zu Nr.50, engl. Spitzen-
gdrn auf dem Handrade gesponnen bis Nr. 400. Von Geweben

Battisth Linnen verschiedener Art , Damasle Und allerlei Mode-
MUAL Die Ausfuhr an Geweben aus Flachs und Hanf betrug
21,400.000 Fr- im- Jahre 1837, hat aber seit dem Jahre 1815 sich
um mehr als die Hälfte vermindert. Durch Maschinengarn ist-Lein-
wand um 20 Procent wohlseiler geworden. .

Vl. Kap. Baumwollgarn und Gewebe. Frankreich
kabküllcht jährlich etwa 35 Millionen .Kilogr. Baumwolle (nach
dem Rappdkt der Jury 51,200.000 Kilogr ), welche durch Verar-
bellung Alls den Werth von 585 Millionen Fr. gebracht werden.
Hohe Nummern von Garn (iiber 143) werden gegen einen Zoll
Aus England eingeführt Man schätztdie Gesammtznhl der Spin-
deln in Frimkkklch lIUs3-415.000, die des Jahres 42,687.000 Kilogr.
Baumwolle im Wekthe von 106 Millionen Fr. verarbeiten und fiir
157 Millionen Fr. Garn liefern. Seit dem Jahre 1815 hat sich
Ue Ekvfuhr von Baumwolle fast verdreifacht, die Ausfuhr von Ge-
Weben aber auf das achtfache gehoben. 9 Procent der eingeführ-
tm aUmwolle werden als Fabrikate wieder ausgeführt, der Werth
del-· letztern betrug im Jahre 1837 gegen 66 Millionen Fr. Nam-
haft gemacht werd n 9 h

«

be i vor ii li
auszeichnetem

e 2 Fa rckanten, deren Gewe sch z g ch

VIL Kap. S
·

c d n. Stier-»t«
Bespndnsreichw

pilzen, B on en, G pe,

l
'- -

« die Allsstkllung an letztern, sowohl Goldstickerei

geTit-int-und WeißHERR-vonletztern Sacktücher bis zu 1000 Fr.

7230Ack-und 2 Kleider für die Königin von England zu 5000 unv
? o

» .

Vul. Kap. K ü n st [ i chgB l U m e n« Man hatte nur Vor-
iUglIchk YkaUkkTzugelasseanrunterwaren Blumen von Paläste-
VVU Papkeks Federn- Wachs-kund von Muschelschalem
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IX. Kap. Decken. Fabrikate aus Wolle, Baumwolle und

Seide.
X. Kap. S tr u mp fwirke r ei. War unvollständig, haupt-

sächlichwaren seidene Strümpfe und Handschuhe ausgestellt.
XI.Kap. Gespinnst und Gewebe von Caoutchouc

oder elastischem Gummi. Es wird das Verfahren zur Verse-kri-
gung der Caoutchoucfäden und der Gewebe mitgetheilt und Pro-
dukte davon angeführt.

Xll. Filzbereitung und Hutmacherei. Die Filz-
hutmacherei, vorzüglich in Paris einheimisch, producirt 80· bis

100—000 Filibüm sie steht der deutschen in Güte und Wohifeitheit
nach, ein Filzhut kostet im Detailhandel 35 bis 40 Fr.; es wer-

den daher meist Seidenhiite gemacht.
xllL Teppiche, Tapetenzeuge und gefirnißte

Z enge waren in großer Mannigfaltigkeit vorhanden.
XlV. T a p e te n p ap i e r, mehrere Fabrikanten werden nam-

haft gemacht.
XV. Färberei und Druck von Woll- und Sei-

d e n sto fsen. Nebst gefärbten und gedruckten Zeugen waren auch
Muster von wiederhergestellten Farben auf alten verblichenen Zeu-
gen und Kleidern ausgestellt.

XVL Zeugdruck. Hier werden blos die diinnen gedruck-
ten Gewebe begriffen, hauptsächlichWoll- und Baumwollmousse-
line, Callikots, Indiennes, Jaronnets, Foulards, Sacktücher, Meu-
bel- und Vorhangzeugez sehr viele prächtige und geschmackvolle
Produkte werden erwähnt.

XVlL Pelz-verk, Leder, H andschuhe und Fußbe-
klesidung. Die-Lederfabrikation ist im Zunehrnen, sie ist we-

sentlich verbessert worden, es wurden im J. 1815 für 874 Mill.

Fr» irn J. 1836 fiir193-4 Mill. Fr. rohe Häute eingeführt; da-

gegen an ver-arbeiteten Häuten in demselben Jahre für 4·-« Mill.
und Los-, Mill. Fr. ausgeführt. Hauptsächlich sind es Hand-
schuhe, welche ausgeführt werden. Ausgestellt waren verschiedene
Sorten von lohgarem und weißgegerbtemsLeder,Oberleder, Sattlekle-

dek, Eylinderleder fiir Nkaschinem Handschuhe, Säcklerarbeiten (le-
derne Beinkleider rr.) Biiffelleder, Gans-häute, Maroquin, Saffian,
russisches Leder, Firnißleder, wasserdichtes Leder-, Leder aus Absät-
len (eigentlich Ledergewebe) gefärbte Leder und zahlreiche Schuh-
marherakbeitenz von Kirschnerarbeiten vorzüglichPelzteppiche aus

Katzenbälgem
XVllL Pa p i e r. Die Untersuchung der vorhandenen Sor-

ten war nicht mäglich, da sie eingewickelt und auf einander geschich-
tet da lagen; Frankreich zählt mehr als 24 Papierfabriken mit

Maschinen, darunter eine, welche täglichgegen 400 Rikß Papier
aller Art macht.

Xlx. Kap. Granit und Porphyr, Marmor-, Ala-

baster, graphische Steine, Kitte. Die Steinbriiche al-
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ler Art beschäftigenin Frankreich 75.000 Arbeiter, der Werth der

Produkte beträgt über 40 Mill.Fr. Ausgestellt waren theils Muster-
charten von farbigem Makmok, theils fertige Arbeiten, als Tische,
Säulen, Kantine u. s· w» Nachahmungen von Marmor-, farbige
Stein« tithogmphischkStein« Dach- und Tafetschiefey künstliche
Schiefertafelm Schleifsteine, Kitt u. dgl.

XX. Kap. Steinkohlen und Bitumes. Jnteressante
statistische Notizen über Kohlen, Tors und Holzz ausgestellt waren

Asphaltkitt, Mineralpech,bituminöser Schiefer, fliissiges Bitumen,
Mineralfett, Mineralwachs und Kerzen daraus, Proben von As-

Phackpflusterung.
»

xXL Kap. Mkkakcukgische Produkte. Blei (vor-
ZUgHchwichtig durch D e b a s s a y ns de R ich m o nt neues Verfah-
W- OhIIeLoth zu cökhen),Kopfe-, Zink, Zikm spendiesen diesen-
beiksm nemlich Folie und Gefäße aus fremden Zinn), Bronze (Gnß
UUV Blech)- Spießgliinz, Eisen. Uiber den letzten Artikel, bei wei-
tem den wichtigsten dieses Abschnittes, sind zahlreiche interessante

otizen, zum Theile entlehnt aus dem computers-»in ries ingeni-
euiss des Minos siir 1835; ausgestellt waren Gußsfim UND Schmie-
dksisttu Stahl von verschiedenen Sorten, Schtvarzblech, Draht.

XXll.Kap. Werkzeuge, Instrumente und ver-

schiedene Produkte von Stahl und Eisen. 1. Sen-
se« We Hälfte des Bedarses wird noch eingeführt). 2. Feilen
(werden ebenfalls noch bedeutend eingesiihrt). 3. Stigen und

Federn. 4. Nähnadeln (erst seit 1820 sind Nadelfabriken
ZU Frankreich), die Einfuhr betrug im J. 1837 noch gegen IV-
Mills FI» die meisten kommen aus dem preußischen Staate. 5.
A h le n. 6. Met a llg e we b e fiir Spinnereien, Papiersabriken
und Mühlen. 7. Nagelschmiedwaaren. 8. Schlosse-I-
arbeiten (besonders zahlreich die Produkte der Kunstfchlvsseke
aber zU theUek)« 9-" Zeugschmiedarbeiten und Werkzeuge
aller Art; unter diesen manches Neue und Ziveckmäßigen.a. Tau-
ketten von zusammengelöthetemEisendraht, Kamingeräthe, Bau-

VEkiiierungemRahmen, Geländer, Wagenbestandtheile. 10. Mes-
kkschmiedtvaaren (Jn Paris werden meist blos die Hefte

gemacht, in Ihm-s beschäftigen sich 12 bis 15000 Arbeiter mit

Messskfabrikatiomsie liefern jährlich fiir 5 Mill. Fr. Produkte, in
Nogent le Rot sind 3 bis 4000 Arbeiters 11. Chirurgische JU-
strumente von der größten Vollkommenheit und Mannigfaltigksiko
Ie« Schießgewkhrh besonders viele , mit mancherlei neuen

Verrichtungenzum Laden von hinten.
xxuls KEP« Bronze- Goldarbeiter- und Plaque'-

Wo arme Besonders ausgezeichnet durch hohe Kunstvollendung
die Bkonåegußwüaktmandere Bronzervaaren durch den herrschenden
Romeo-Geschmackentstellt; an die Bronze werden eingereiht die
neuen silbercihnlichenBrautgemach-. Gocvschmiedwaaken (Golv-
UND Silberarbeiten der verschiedensten Art, meist Rococo).
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. lxxllVyKapz Juwelierarbeitenzs Bijouteri«e,«T"a-
bl·etterie. Von Juwelierarbeitenswar blos ein Diadem von

Diamanten im Werthe von 120,000 Fr. ausgestellt. Von zBijom
-terie, a) Stahlwaaren (nur wenig), b)- Trauerschmuck,
c-)-vse1rgoldete Bijouterie (zahlreich), el-) Schmuck von

uniichten Steinen und künstlichen Perlen, von großer-Vollkommen-
heit. -Table tterie, zahllose Artikel der Mode (-der Herr Ver-

fasser mochte sie mit dem wirklich passenden Ausdrucke Spiel-
zeug de r Er w a ch senen bezeichnen) von vollendeter Arbeit, als:
alle Arten von Kästchen, die hüchsteVerfeinerung der Tischlerarbeitz
aber auch der Papparbeitek- Drechsler, Holzschnitzer,"Elfenbeinar-
beiterk Graveur liefern ihren Beitrag zu· dem Tabietteriewaaren.
Die Ausfahr dieser Artikel betrug 804,000 Fr.

XXV. Kap. Arke rwerkzeu ge im weitesten Sinne, dann

Vortichtungeu zum Zermalmen, Kneten und Pressen.
XXVI. Kap. Mechanismen fürdenTransport und

das Bau wese n im weitesten Sinne. Hier werden nebst einer

MengeVerbesserungen und neuen Erfindungen, welche ausgestellt
waren, auch 2 Projekte näher gewürdigt, von welchen das eine

zum Zweck hat, in sehr engen Curven auf Eisenbahnen mit Dampf-
kraft eben so schnell zu fahren zwie in gerader Linie-« über welches
bereits im J. 1838 auf einer eigendo dazu angelegten Eisenbahn
von 1400 Metres Länge mit 4 Curven von 50 Metres Halbmest
ser Proben gemacht wurden. Das zweite hat zum Zweck, die Ei-

senbahnen gänzlich durch horizontal gelegte, Landstraßen-, welche
mit in Aophalt getränkten aufrecht stehenden Holzklötzen(-na"chArt

der Einfahrten in manchen Häusern) gepflastert-sind, zu ersetzen,
welche Straßen dann nicht nur von Locomotiven mit Dampf zum
Schnellfal)ren, sondern auch von Wägen mit Zugthieren benutzt
werden könnten.

«

XXVIL Kap. Spinn- und Webmaschinen. Die franz.
Maschinen dieser Art stehen gegenwärtigden englischen gleich, im

Einzelnen übertreffen sie diese noch, nur im Preise stehen sie nach,

evequ des .theuren Eisens. Unter den ausgestellten werden als

vorzüglich genannt eine selbstlaufende Mule Jenny für Baumwolle

von Andre« Köchlin E Comp. in Mühlhausenz eine Herbei-Vor-
spinn- und Spinnmalschine für Flachs von Nir· Schlumberger in

Gebweiler, u. v. a. auch einzelne Maschinentheile waren ausgestellt.
Der Herr Verfasser macht bei dieser Gelegenheit sehr treffende Be-

merkungen über die Geheimnißkriimerei,welche hie und da, meist
mit sehr unvollkommenen Maschinen getrieben wirdz während ge-
rade die vollkommensten Produkte wie z. B; die genannten , offen
und frei zu Jedermanns Ansicht und Untersuchung dargebothen
sind.

xxvllL Kap. Dampfmaschinen und andere gro-
ße re Ma schinen. Von den DampfmaschinenFrcinkreichö sind
Vz im Land-everfertigt, die stärkstehat 120 Pferdekraft. In Spin-
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njereien -arbeiten«55.5-in Bergwerken 33.5,. in Zuckersiedereien199,
ZU Hammerweckm118- in fMaschinenfabriken 94, im Wasserhe-
ben 85- ckU Tuchwebereien 76, in Mahlmiihlen 72’, in Zeu"gappte-
turen 70- in Sägemlihlen 55, inKottonfabriken 49, in Oelmiih-
leU 47- in chemischen Fabriken 44. Jm Durchschnitt hat eine Ma-

schine 13i3 Pferdekräfte,wir führen diese Zahlen als Beleg für einen
Maßstab der Ausdehnung der franz. Industrie an. Außerdem Wa-

ren im J. 1837 noch 124 Privatdampfbootesmit 150 Maschinen
v.OU»5408Pferdekräfte. Ausgestellt waren Dampfmaschinen in

betrachtlichek Zahl, Dampfwxigkm mehrere Maschinen für verschie-
dene Zwecke, zum Thkite auch Modelle· Vieles war von früher

bekfmnkmnicht verschieden, manches aber neu und zweckmäßig,die
Melsteti waren Maschinen zur verschiedenartigstenBearbeitungvon
Holz- Als zu Flintenscheisten und ähnlichen Schnitzarbeitem zu Faß-
dauben, zu Wagenkädekn u. s. w., manches war auch Curiosum.

Xxlx. A,stronomische, mathematische, physika-
Hlch e J n str u m en te. Es ist bekannt, welche hohe Stufe
der Ausbildung die Franzosen in den mathematisch-pbysik01ischen
Wissenschaften erstiegen haben; die stete Vervollkommnung der

Instrumente, welche diesen «Wissenschaftenunentbehrlich sind, hält
Mit ihkek stets steigenden Ausbildung natürlich gleichen Schritt.
Nur Vorziiglichesund Großartiges war ausgestellt, von nicht we-

niger als 30 Optikern und Mechanikern , deren Namen größten-,
theils auch bei uns bekannt sind.

Xxx. Kap. Uhrrnacherei. Zuwelcher Höhe die franzö-
silche Uhrmacherei es gebracht hat, ergibt sich aus der noch immer
steigenden Aus-fuhr von Uhren; sie betrug im Jahre 1837 gegen
772 Mllls FI« Nach der Bemerkung des Hrn Verfassers liege
jedoch die Superioritiit der franz. Uhren gegenwärtig mehr in der

äußeren Elegnnz als in der Vollkommenheit des Werkes, denn die

Weksiell Uhren , Welche Ausgesiihrt werde-n, seyen Stockuhren; Ta-
schenuhren seyen in der Schweiz besser und- wohlfeiler zu haben.

ortrefflirh waren die ausgestellten astronomischen Uhren; neu wa-

rm Uhr-en mit Werken von einem Gemisch aus Silber und Platin
statt Des Messings. Großul)ren, Stockuhren, Reiseuhrm, Uhren-
besta.ndrheiledurch Maschinen gefertigt, Stockuhrgehäusevon ver-
schiedenem Material waren gleichfalls ausgestellt.
» .XXXL Kap. Musikalische Instrumente. Haupt-
sachlich»F0kkepia-ios,gegen100 St-. von beiläufig Ausstellerm
Nochsammlkllchtheuerzwohlseile und doch gute anstr ente werden

nichtsfmachNdaher sich denn das Klavierspiel sauch nicht so im Volke
VekbrelkekWie bei uns.- Eigentllth Neues war nur-von einem Fa-
Elkontenvorhanden, andere Instrumente als, Harfenz Quitarren,
erreich- und Blasinstkumenth Orgeln u. a. m. waren in Menge
vorhanden« Zum Theil mit. neuen Vorrichtungenz Violinen insbe-

sp,ndereVMJVlllaUMe"-in «Ton und Ansehen alten: italienischen
tauschend ahnlich.«

«
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Tocle Kap. H·auswirthfchaft. l. Apparate für
Beleuchtung. Bemerkungen iiber pariser Straßenbeleuchtung
durch Gas: sie sey«nichtgla«nzend,auch nicht in allen Straßen einge-
führt, die Beleuchtung mitLampen verdiene den Vorzug. Die Glis-be-

leuchtung in London ersetzt 240.000 Argandische Lampen, die in

Paris nur 36.750. Ausgestellt waren eine Vorrichtung zur Be-

leuchtung ganzer Gebäude mit Oel, welches sich von einem einzi-
gen Gefäße aus verbreitete ferner sehr zahlreicheModifikationen von

Lampen , deren Fabrikation jedoch durch die Stearinkerzen stark
beschränktwird; mehrere Arten von Nachtlichtern,-Stearinlichter.
2. Heiz- und Kochapparate von mancherlei-Formen, haupt-
sächlichKaminez Oeer fangen erst allmälig an, Eingang zu sin-
den. s. Apparate für Branntweinbrennerei und Bereitung
anderer Getränke; Koffeemaschinem Bemerkungen über französi-
sches Bier und Bierbrauerei (sie verdienen kaum diesen Namen).
4. Zubereitung von Nahrungsmitteln. Bemerkungen
iiber Da rre ts Gelatine, Suppentafeln, Vorrichtungen zur Aufbe-
wahrung von Fleisch u. dgl., Chokolade, Kaffeesurrogate, Brod,
Consiturem Mehlspeisen waren gleichfalls ausgestellt. 5. Zucker-
siederei. Verschiedene Apparate; als neuwird angeführt
Stärkezucker in Hutform. 6. Künstlicher Dünger. 7. Nei-

nigung von Kleidungsstoffen. «

XXXllL Ch e m i sch e Pr od u kte. Sodablkarbonat durch

Beniitzung der Kohlensiiure aus Gasquellen (Wurde vor vielen

Jahren bereits zu Marienbad in Böhmen ebenfalls ausgestihrt).
Verschiedene Malerfarben., Salze, saure Flüssigkeiten- gilshaltige
Getränke, Arzneipråparath Seifen, Leim, Siegellak, Oblatten,
unverbrennlich gemachte Zeuge, Farbholzpulver und Farbholzertrar-
te, Jndigo von Poligonum linctorium Und andere Farbenmateria-
lien, Bleisiifte, Tinten u. s. w..

XXXlV. Kap. Töpferwa aren, nach den Abtheilungen:
gemeine Töpferei, Fayenreund alle übrigen Sorten Erdgkschikke,
dann Porzellan. Ausgestellt waren Barksteine, Ziegel, Bewoan

mente, Schmelztiegeh chemische Oefen und andere Gerärhez Fa-
yence mir verschiedenen Glasurenz sogen. engl. Steingutz Porzel-
lan in großer Mannigfaltigkeit, Vothekkschend in Roeoroformen.
»Einige antike Formen nahmen sich unter den übrigenwie verlegene
Fremdlinge aus«- Durch die Jury wird anerkannt, daß die Por-
zellanfabrika

«

n gegenwärtig zwar wohlfeilere aber auch zerbrechli-
chete Produ liefere, ferner, daß die Anwendung der Farben
unter der Glasur , und die der gefärbtenGlasur nicht neu sey.

xxxv. Glas. Die Austhk Von großen und kleinen Spie-
geln, vollen und leeren Flaschen- Kkystall- und gemeiner Glas-

w,aaren, Brillen- und Uhrgläserbetrug gegen sy- Mill. Fr.z es

werden jedoch noch Spiegel gegen hohen Zoll aus Deutschland ein-

geführt. Jn der Glasfabrikation sind durch die von der soviele-,

Maximum-gemeint ausgesetzten Preise wichtige Verbesserungen ge-

macht worden, so auch in der Spiegelschleifer-ei.
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,
XXXYL Kaps- Fabrikation nnd Anwendung verg l asbaz

rer Fakbeliz W Abtheilung enthielt hauptsächlichEmail- und
Grasgemöilde. «

»

.

,

«

XXXVIL Kap- Plastische Arbeite n aus Steinpappe und
andekem Weichen Material. Sie dienen hauptsächlichzur Nach-,
hizldUUg VOU Bildhauerarbeitenzdarunter waren auchGypsabgüssez
Wachsfiguren-, NachbildungenanatomischerszPreiparate von- einer ei-.
gemhümlichen Masse, dergleichen und auch pathologisch - anatomi;
sche, Pkckpnrate aus Steinpappe, von täuschendererschreckender
Wahrheit- so wie Nachbildungenvon Früchten,Schwämmen, Pe-»
t-kefakkm- fOssilen Knochen und-krystailographische Sammlungen
von Dr. Felix Thiheke in Paris.

, «

,

XXXVHL Kap. Schreinerei und Drechslerei. Der
hekkschende Rococo-Gefchmak in allen Möbel-I hat diesbedeutende
Vervollkommnungder Schnitzarbeiten und überhaupt der Technik
mHOliAkbeitM zur Folge gehabt; übrigens stellte sich die bis ins Lä-«j
ckZMichegehende Verirrung des Geschman auf der Aussieilung in
einem Grade heraus, daß « wahkschkinlich dadurch seine End-
schaft erreichen werde. Lakirte und gemalte Mikbeln von Blech·
Und Holz VWhM Durch ihre Wohlfeilheit gefährlicheNebenbuhier der
geschvitzten und ausgelegten Holzarbeiten zu werden; von den sehr
zahlreichausgestellten Möbeln ist im Buche nur sehr sparsam Er-
WAhUUNgAMICIchhdemungeachtet find 35 Aussteuer mit Hinsicht
auf ihke VoköUgUchMLeistungen angeführt.

XXX1X. Kap. Buchdruckerei, Kup,ferstecherei, Li-
thvgkaphie und Geographie. Die Ausfuhr an Büchern
betrug TM Jghre 1837 über 473 Mill. Fr» die Einfuhr 716-627-
Ausgestellt waren: eine Cylinderpresse, Auswahlen von Lettern
und PUUZSIU Auch Letrern für chinesischeSprache; Prachtausgaben
von Druckwerken mit Kupfer-I und Hoczschuietenz farbige Drucke,
NDUUVkUck VOU ngßter Vollkommenheit,farbiger Steindruck, gelun-
gene Pkobm Von Uibektkagung von Kupferstichen und Druckwerken au f
SMA- dllrch welche letztere die Stereorypirung erspart und die Kästen
neuer Auflagen beträchtlichVermindert werden; ferner Copirpressen,
Globen und Atlasse, industrielle Zeichnungenfür verschiedene Fabriks-
zweigeu. a. m. Prachtbcinde von Buchbindern sehr zahlreich, vie-
IS Mkk,,weimtlichenVerbesserungen, ferner Papparbeiten, metaliene
Und Scasekm Schreibfedern u. s. w. In den Zusagen aus dem Be-
richte Dkk IUky werden interessante Notizen über den Zustand des
fkanzs BuchPAUVFIQdie Unwissenheit der Buchhüudler angeführt-
aUch bis Priorität Von Sennefelder in Beziehung-auf Farbendruck
und Wledkkdkuck Alter Abdrückeanerkannt.

»

«

,xL’.KaP-«Verschiedene Künste und Handwerke.
In diksfkkahelkuklgist alles das enthalten, was in den übrigenl
kein schlcknchesUnterkommen gesunden hat; angeführt sind: künst-
liche AUZM-,,S0Uggefsißeund Mundstiicke fürs Sriuglingh Glie-
dkkmünneksur Mal-W Und Bildhauer, Vokrilchtungen zu »Tum--

Mittheilungend.bö«hm. Gew- IzBer.n. Folge-. Isiz 32
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und militärischenUibungen, Schwimmsandalen, Schwimmleibchen
und Hosen, Zeltmäntel fiir Soldaten, Produkte der Verlieren-
und Kammmacher, Mieder , Cravatten und Hofenträger, Fächer-
Nachtstühle mit Verrichtungen zur Verhinderung des üblen Ge-

rucho, Filtrirapparate zur Reinigung des Wassers, Badevorrich-

klingen aller Art, Wärmsäcke von wasserdichtem Leder-, Zinnkapseln
zum luftdichten Verschließen von Flaschen, Satkler- und Taschner-
arbeiten, Federfchmuckerei, Regenfchirme, Angelruthen, Streich-
riemen für Rasiermesser, Billards, Malerpinfel, Pferdebürstenz
endlich Proben zur Bewahrung thierischer Körpergegen Fäulniß
in einer großen Anzahl von, in Mllrnien verwandelten Thiere, von

Gannal.
Ein Anhang enthält Bemerkungen über die techni-

schen Unterrichtsanstalten in Paris. Die Bildungs-
anstalten, welrlse die Regierung unterhält, beschränkensich auf die

Bedürfnisse des öffentlichenDienstes. Werkschulen, in welchen auf
Kosten des Staates hauptsächlich Söhne von Militärs nebst dem

Schulunterrichte auch den in mechanischen Arbeiten erhalten, be-

stehen in Aug-ers und in cliillons sur Mai-ne, fie«seyen indeß bis-

her von geringem Einfluß geblieben.
Der Mangel in der Wirksamkeit der polytechnifchen Schule-

in Frankreich sollte durch Vorträge über Physik, Chemie, industrielle
Oekonomie u. s. w. an dem Conservntoiredos nris etnletiersin Paris
ergänzt werden,das, was der Staat dafür gethan, habe jedoch nicht

genügt. Auch die ungefähr im Jahre 1824 von Charles Dupin
veranstalteten populären Vorlesungen für Handwerker haben wenig
gewirkt, wegen Mangel an hinlänglicher Vorbildung der Zuhöret.
Es habe sonach an Anstalten zur Ausbildung in den technischen
Wissenschaften,um Werkführer, Civil-Jngenieure, Mechaniker,Che-
miker und so weiter zu bilden, wie sie in Prag, Wien, Berlin,
München, Nürnberg, Augsburg, Karlsruhe, Hannover und so wei-

ter nach und nach errichtet wurden, eben so an Gewerbsschulem
Sonn- und Feyertagoschulen für Gesellen und Lehrlinge gefehlt, nur

in Lyon bestehe eine gestiftete Anstalt (Lamartin’S«Schule)nach
Art der deutschen Gewerbs«"chule, welche bereits nützlichgewirkt ha-
be. Dieses dringende Bedürfniß tüchtiget Vorbildung für den Be-

ruf des Technikers fey im Jahre 1829 Von vielseitig erfahrenen
Männern anerkannt worden und habe zur Gründung der Eeole
kenn-eile elos aris el- lunnnkuriures Vekkmcasslmggrgtbelh Welche
in ihrer Einrichtung unseren technischen Instituten ähnlicher als

der französische Ernte polytochnique, die hühere Ausbildung junger
Techniker zum Zwecke habe. Die Vorbereitung für diesen höheren
Unterricht sey jedoch noch der Privat-Unterweisung überlassen und

bis Mse Schule selbst als Privatanstalt mit ihrer Unterhaltung
ganz auf die Zahlung der Zöglinge angewiesen, sie sey somit blro

eine Anstalt für Wehlhabende und die 21 Freiplätze,für welche die

Regierung 17,000 Fr. bezahlt, stehen mit der zahlreichen unten-sit-
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telten Bevölkerung Frankreichs in keinem Verhältniß. Diese Be-

trachtungen nehmen jedoch dieser Anstalt nichts von ihrem hohen
Werthe, und der Muth und die Ausdauer der kenntnißreichen Un-.

ternehmer haben die verdiente Anerkennung im vollen Maße er-

rungen. Diese Schule wird nun hinsichtlich ihrer Einrichtung wei-

ter beschrieben; sie hat zur Aufgabe, nicht die praktischen Handgriffe
der Vetschiedenen Zweige der Fabrikation zu lehren, sondern die

Principiem welche aller Manufaktur zum Grunde liegen und deren

Kenntniß in den Stand sehen, jede Art von technischen Arbeitenin
leiten und auszuführen. Der Schüler soll Naturwissenschaft und

Mathematik in allen·ihren wichtigeren Lehren in beständigerBe-

ziehung auf ihre Anwendbarkelt kennen lernen. Aber, indem»sie
sich bemüht, Theorie und Praxis auf verständige Weise zu verbin-.

den, sucht sie diejenigen höheren mathematischen Theorien zu ver-—

meiden, von welchen die Erfahrung lehrt , daß sie in ihrer Anwen--

dung selten vorkommen, oder beschränkt sichlauf Mittheilung ihrer
eiultate. Die Anstalt hat eine genügendeBibliothek, Sanime

luligrn für Chemie, Mineralogie, Physik und so ausgedehnte Labo-

rator.ien, daß4 jeder Schüler selbst arbeiten kann, ein Lokale zur

Ausführungvon Bau-Modellen, eine reiche Sammlung von Zeich--

REMng-von Bau- und Maschinenwerkeii aller Art. Großere und

WJchtigereZeichnungen, welchezur Erläuterung mancher Vorträge

dWISWwerden litljographirt und den Schülern um einen billigen
Preis überlassen. Die Leitung hat ein Direktor, ein Studien-Di-
rektor und der aus mehreren Professoren bestehende Stiidienrath,
Professoren sind 12. Die Schüler müssenmindestens 16 Jahre alt
spym POZHonor-at fiir den Unterricht beträgt jährlich 750 Fr.; der
Unterricht selbst-dauert3 Jahre. Iin ersten Jahre wird vorgetra-

gejl 1s DeskkiptiyeGeometrie, L. Analysis und allgemeine Mecha-
nik»«30 Allgemeine Physik- 4. Allgemeine Chemie, 5. Naturge-
schlchtei Die Arbeiten und Studien des ersten Jahres sind für
Nie gleich verbindlich, beim Aufsteigen in die 2te Abtheilung er-

kiaren die Zoglingh welchen von folgenden 4 Industriezweigen sie
skchwidmen: 1. Maschinenbau und mechanische Gewerbe L. Bürger-

gcheund industrielle Baukunst, Heiz- und Beleuchtungsanstaltem

HüshimischeGewerbe finihrem »ganzenUmfange. 4. Bergbauund

b» FiiwesemNach dieserErklarungerhalten sie die Anordnung

werd
Okksebungder Studien im 2ten und 3ten Iahrez in diesen

M ZUgekehrt·1. Deskriptive Geometrie.2. Angewandte Mecha-

m'sp’6sMaschinenbau4. IndustriellePhysik. 5. Analntische»Ehe-
und«WJndustrielle Chemie-.7.«Eivil-Bau,,dannStraßen-, Brurken-

Helle Vysserbau.'8.Mineralogie,Geognosie und Bergbau. 9. Spe-

bahnnstetalliirgie des Eisens. 10. Dampfmaschinen und 11.Eisen-

RichtherHeerVerfasserbedauern daß diese durch ihre praktische
um fllg hochst»aiisgeieichneteSchule nicht auf bessere Vorberei-

L Ihrer Schule-r in öffentlichenLehranstalten zählen känne, nenrt
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dann noch? einige-·Privatanstalten,.in welchen theils auf diese Vor-.

bereitung hingearbeitetwird, welche aber auch theils Ausbildungin
·

eine-r niederen -Sphe«ire.als·:die Eoole gener-sie zum Zwecke haben-
F. X.«-M. Zippe

Die geometrische«Detail-Aufnahmeeines-Landes
«

oderDarstellnng der dabei vorkommenden einzelnen Arbeiten,
vo;n,L»..W. Klein m, Assesso-r,«Mitglied dies statistisch--topogra-·i
phejn Betreaiuv Mir.6",Steintafeln. Stuttgart, J. F. Stein-.

·

·;,.·, « , »kop—f’sche.-Buchhandlung1.84l..
"

«

. II
»Das angezeigte,«We-rkche·n·,beiläufigZE-2Ornckbogen stark, ist«

eigentlich dass dritte« Heft eines-i umfassendereni Werkes über die

Landespermessung, erscheintnber zugleich auch in einer selbstständi-
gMFPPM linker obigen Titel.- Referent, dem die beidenfriiheren
Hefte oder Abtheilungen zur Zeit nicht vorliegen, gehetdahernuch
nursungerii an eine Beurtheilung dieses Werkes-, da manches-, WASJ
er vielleichthier vermißt, möglicherWeise schon im FriihseknAbg«
handeltwoxden seyn kann. Jen· Ganzen ist dspsi Sk1)k«kf·k·Mkhk ins
Form einer Jnstructionk denn eines eigentlichen und vollstän-
digen Lehrbnches der Feldmeßkunst abgefaßt, und wir mischten es
daher eher einen Abriß oder eine übersichtliche Darstellung dieser
Wissenschaft, als ein dem Lehrzivecke gewidmetes Werk genannt

wissen. Dies ist auch schon überhauptbei der geringen Bdgenzahl
gar nicht zu erwarten, und eine genaue Beschreibung der Meßinstru-
mente, ihrer Nectification und ihres Gebrauches, die Fehlerberechtzj
nung und vieles andere wird man daher in diesem Werkchen ver-.
geblich suchen.«Indessen muß doch anerkannt werden, daß es den

Zweck einer Uibersicht aller bei Aufnahme eines ganzen Landes (natiir-
lich ianerbindung mitden beiden andern Abtheilungen) vorkommen-I

den geonietrischen Arbeiten sehr wohl erreichen dürfte, undRefekent
glaubt daher auch, es zu diesem Zwecke jedermann empfehlen zu

können.v Der Inhalt zerfällt in nachfolgende Artikel-

Das Meßsystem im Allgemeinen; derOkngsMUS bei iden

VermessungsgArbeitenz das Meßtischblattz die Meßinstrumente;

dienPunkteinbestimmungz die PakzellüksVekMSssUng; das Messuiigs-
Manuale; dies Ausführung des Kartenblattes;" die Fläche-abwech-

nungz die Revision; die Vervielfiiltigung der Meßtischblätterdurch
die Lithographiez die geometrische Vertheilung der Grundstücke-
die BergzeichnungzFlächenberechnungs- (Aufnahtns.-)Register-.

’

«
·

Prof. Dopfpler.

, . ..——.-
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